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Der Tag der Jugend
Feierlicher Austalit in Breslau

Der ,,T a g d e r J u g e n D“ brachte beim Deutschen
Turn- und Sportfest in Breslau den ersten Haupttag der
großen Feier der deutschen Leibesübugen. Alle die Arbeit
der letzten Tage, alle die Vorbereitungen und Planungeu
finden jetzt die Erfüllung in dem eindrucksvollen Geschehen
dieses Festes, dessen erster Höhepunkt am Mittwochuachmit-
tag gefeiert wurde. In der SchlesiersKampsbahn des Her-
mann-Göring-Sportfeldes fand die Eröffnungsiunds
gebung statt, bei der Reichsminister Dr. Fr i ck das Wort
ergriff und Reichssportsührer v. T s ch a m m e r u n d
Osten 17 Gaubanner und 6000 Vereiussahnen des Deut-
schen Reichsbundes für Leibesübungen weihte.

Die rein sv o r t I i ch e n Ereignisse dieses Tages wur-
den von der Jugend beherrscht, deren Namen der Tag
auch trug. 6000 Jungen und Mädel der Hitler-Jugend
waren an den verschiedensten Wettbewerben und Vorfüh-
rungen beteiligt, Die den ganzen Vormittag ausfüllten.
Am Nachmittag wurden dann auch die Wettbewerbe der
übrigen Teilnehmer fortgesührt. Hansdballkämpfe der
Frauen, Meisterschastsausscheidungen der Kegler, Kämpfe
der Schützen. Gausviele im stocken und Ausfcbeidunas-
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iiimvfe zu« der großen Kanuregatta standen auf dem Pro-
gramm dieses Tages.

Auch dieser Kampstag war wieder von schönstem Wet-
ter begünstigt, dessen sich das Breslauer Fest bisher
dauernd erfreute. Schon am frühen Morgen zogen die
ungen und Mädel aus ihren Zeltlagern hinaus aus die
ampfstätten, und fröhliches Treiben füllte bald alle die

schönen Anlagen des Hermann-Göring-Sportseldes. Der
turnerische Mehrtamps hatte etwa 2000 Teilnehmer gesun-
den und stand damit an- der Spi e aller Wettbewerbe der
HJ. Es folgten der Gemischte echskampf mit 1000 und
der volkstümliche Dreiiampf mit 1100 Teilnehmern. Zu
den Schwimmstasfeln waren 25 Mannschaften gemeldet,
zum Handballturnier 14, zum Fußballturmer 6 und zum
Hocleyturnier 5 MannschastenD eBallspielturuiere wurden
sämtlich als Blitzturniere zur Durchführung gebracht.

Große deutsche Bottegemeinschaft
Die lanz-e Stadt ist von festlichem Leben und Treiben

erfüllt. m Dienstag hatte man noch zum le tenmal die
Ausschmückung überprüft und ergänzt, und o erstrahlte
Breslau am eigentlichen Eröffnungstage des Deutschen
Turn- und Sportsestes in vollem Glanze. Fast unheimlich
war die ü e und der Andrang der Menschen in den
Hauptse ra en. Nachdem an den ersten Tagen schon rund
20000 Gäste au» aller Mit in Senderzri en; herbeigeioms
wen-waren, verstärite sich der Betrieb au; den Bahnhofeu
Breslaus am - Dienstag gewaltig. Nicht weniger als
do Sonderziige mit ie 1000 Festteilneshmern trafen an die-
sem iTa e: ein und am Mittwoch waren es wieder 59 0.00
neue G fte, vie eintrafen und Die Festfmdt förmlich um-
schtvemmten Aber die schlesiscize Gastfreunds ast kennt keine
Grenzen, und so wurden alle ie, die jetzt an amen, mit der

Z«Assch·tt an weist VTukFFIFHU d sdetdtschenkrWcl U IU e an en In re an en 0 taugen er U «eU· ZU unter mit
, __ Deutschen Turn- und Sportfeft. z

gleichen Freundschaft und Herzltchkeit begrüßt, wie alle
anderen, die zuvor eingetroffen waren. Besonders stark
war natürlich der Jubel, wenn die Züge mit den Au s-
l a n d s d e u t s ch e n ihr Ziel erreichten. Die Volksdeut-
schen sind in mehreren Schulen in großen Massenguartie-
rer untergebracht, und so hört man besonders m den um-
liegenden Straßenzügen nicht nur alle deutschen Mund-
arten, sondern auch viele Weltsprachen, zumal sich zu den
Tagen von Breslau auch sehr viele Ausländer eingefunden
habet-» die immer wieder mit Staunen und neidloser Be-
wunderung die große deutsche Volksgemeinschaft erleben,
Die sich in diesem größten Fest des deutschen Volkes zeigt.

für. Frick eröffnet das Fest
Ein-e eindrucksvolle Feier in der Schlesier-Kampsbahn

am Mittwochnachmittag bildete die eigentliche Eröffnung
des Deutschen Turn- und Sportsestes 1938. n dem weiten
Jnnenraum hatten die Kolonnen der Te lnehmer aller
deutschen Gaue mit ihren Fahnen Aufstellung genommen.
iHerrli e Sonne überstrahlte das sestliche Bild, als Gau-
eiter a a n e r zunächst die Ehrenaäite und die"T«eilneb-
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mer des Festes aus aller Welt begrüßte. Nach der Fari-
sarenmusil übergab der Stuttgarter Oberbürgermeister Dr.
S t r ö l i n das Traditionsbanner der Deutschen Turnfeste
an den Reichssportführer von Tschammer und Osten. Dann
hielt Reichsinnenminister Dr. F r i cl Die Festan prache.

Keicheminisfer Dr. Frick

gab seiner Freude Ausdruck, daß zum erstenmal die deut-
schen Turner und Sportler geschlossen unter der einbeit:
lichen Fahne des Deutschen Reichsbundes für Leibesitbuns
gen angetreten feien. .

»Die zwingeude Kraft des Nationalsozialismus hat
euch, deutsche Turuer und Sportler, die ihr früher ge-
trennt marschiert seid, zusammengeschweißt in den einheits
lichen Bund. So gebt ihr Zeugnis von der Einheit unserer
Nation unter unserem Führer Adolf Hitler.

Zeugnis gebt ihr aber auch von der Größe unseres
Volkes-. Jn eurer Mitte stehen die Brüder und Schwestern
aus dem S a ar l a nd. Mi- 1935 in das Reich zurückge-
kehrt ist, unter euch weilen die Brüder und Schwestern
aus Oefterreich, der uralten deutschen Ostmark, die
in diesem geschichtlichen Jahr heimgefunden hat ins Hei-
lige Reich. Hand in Hand mit euch feiern auslandsdeut-
sche und volksdeutsche Brüder und Schwestern

. von jenseits der Grenzen, die der Stimme ihres Blutes
folgten, sich hier versammelt haben zu diesem Fest deut-
schen Volkstums.«

Der Minister unter-strich die Freiwilligkeit, mit der
die deutschen Turner und Sportler Dem. Ruf nach Ertiichs
tigung des Leibes gefolgt sind. Sie bildeten heute ein
Viermillionenheer von Freiwilligen, von rei-
willigen der Jdee, durch Leibesübunaen unser Deut ches
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Volk gesund, ftarf und sroh zu machen, und damit am
ewigen Leben des Volkes zu arbeiten.

Die Gemeinschaft ist das Gebot
»Ihr seid die besten Vorkämpfer eurer Jdee, denn

ihr gebt den Volksgenossen das lebendige Beispiel, ihr
muht euch Tag um Tag und Jahr um Jahr, nicht um
klingenden Lohn, der eurem Tun wesensfremd ist, ja nicht
einmal um äußere Ehre, die nur anz wenigen von euch
beschieden. Die Gemeinschaft ist eng das Gebot, nicht aber
Ruhm des einzelnen.

Von diesem Geiste ist das Breslauer Turn- und
Sportsest geformt, indem sich der Geist der Leistung in
Der Gemeinschaft verkörpert.

Der Reichsbund für Leibesübungeu, die Männer und
rauen, die in ihm in selb loser ingabe wirken, tun in
ahrheit Dienst am deuts en Vo ke. Sie verdienen des-

halb für sich und ihre Arbeit den Schutz des Staates und
dietHilfe der Bewegung. Beides sei hiermit gerne zuge-
aß O

Stiftung -Deutscher Öoorioanl”
Damit dem Wort auch sofort die Tat folge und eine

Sorge beseitigt werde, die auf vielen Sportlern lastet,
ich am heutigen Tage eine Stiftung »Deutscher

Sportdanl« errichtet. ·
»Durch die Stiftung sollen die Sportschwerges

s chadigten dauernd nachhaltige Unterstützung finden.
» Das Reich stellt für die Stiftung einen Zuschuß von jähr-

' .‘b

-.«-’.sv...

lich 100 000 RM. zur Verfügung. Dies sind die Zinsen
«--eines Kapitals von zweieinhalb Millionen Reichsmarl.-
Aus diesem festen Grundstock kann die Stiftung groß-
zugig ausgebaut werden. T - · ' '

Damit hat das Deutschland Adolf Hitlers als e r ft e s
Land der Welt eine Versorgung der Sportschwerges
schadigten geschaffen.

lieber-sahe des neuen Banner-s-
Dann übergab Reichsminister Dr. Fricl im Austrage

des Führers das Banner des Reichsbundes für Leibes-
«übungen an den Reichssportführer. Das alte Banner der
Deutschen Turnerschaft, das über 15 deutschen Turnfesten
geflattert habe, sei in größten Ehren eingezogen worden,
und der großere, umfassendere Bund, der in den letzten
fünf Jahren vom Reichssportführer geschaffen worden sei,
soll nunmehr sein Banner erhalten.

»Möge dieses Banner stets bleiben das Zeichen
D er Einh eit, der selbstlosen Hingabe, der dienstbereis
ten Treue zu Führer und Volk. Möge das Banner hin-
auswehen über die Grenzen des Reiches, möge es in der
zwingenden Kraft des Gedankens völkischer Leibe-Bewie-
bring die Deutsschen aller Welt zusammenfassen zu einer
unlosltchen Ge innungs- und Blutsgemeinschast.« -

Die neue Fahne verpflichtet
Pech der Rede des Reichsministers Dr. Frick, dessen

Aussuhrungen mit großem Beifall auf enommen wurden,
folgte eine Ansprache des Reichs portsührers v o n
Ts ammer und Osten, der die Errichtung der
,,Sti tung Sportdanl« als eine soziale Tat ersten Ran» es
würdigte und dem Minister für diese Unterstützung er
Leibesübungen dankte. Die neue ahne sei nicht mühelos
den deutschen Turnern und Sport ern in den Schoß gefal-
len, sondern an ihr habe ein Jahrhundert gewebt.

Der Reichssport ' hrer gedachte dann jener ersten Tur-
ner, die unter Ja ns Führun 1813 in Breslau als
Freiwillige einer neuen reiheit e nmarschierten und über
deren Marschlolonnen d e Falzne der gleichen Jdee flat-
terte. ,,Ge«schl.echter. geben eit em an den Fäden dieser
ahne gewonnen. rrtum und Wahrheit, Größe unsd
leinheit, Sehnsucht und Treue haben die Fäden gestärkt,

und heute ist sie vollendet. Wie könnten wir jemals gerade
unter dieser ahne vergessen, daß wir nichts sind als Glie-
_ itå der esch echteriette des ewigen Werdens unseres

»Diese ahne ist in Wahrheit das Feldzeithen einer
neuen Geme nschaft von Verpflichteten. Unter ihr gilt der
einzelne nichts und dennoch unendlich mehr als unter den

Witten Fü man ver vergangene-i Zeit Denn unsere neug-
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Reichssportsührer von Tfchammer mahnte die Kämpfer
tes Reichsbundes für Leilsesiibungen zur Ritterlichkeit

und versprach angesichts Der Fehite für. die Kämpfer dem
nimm: « M

»Wir werden mit sanatifcher in abe, mit antun - -

mer Frei-.- glitt Nemitelfbxmlissptgimp m“ unendlich-
Liebe zu uns »ein Miit it ‚16€!!ka meistens-« « is
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se he dieka GauYan er und der rul neuen
ereinsfabnen des Deut eben Reichsbundes sur Leibes-



übungeii vor. Der Fahnenschwur und der Gruß an den
Führer beendeten mit den Liedern der Nation die ein-
dructsvolle Feier, mit der die Festtage von Breslau ihren
Beginn genommen haben.

Voller Wettkampsbetrieb
Auf allen Plätzen in Breslau. — Borkämpse her Haudball-

spieleriniien.
Kein Platz des großen Kampffeldes in Breslau

blieb am Mittwoch frei, ha nun her Wettkainpfbetrieb mit
vollen Akkorden einsetzte. Neben der Jugend machten schon
am Bormitta die H a n d b a l l - F r a u e n den Beginn,
die die vier piele der Zwischenrunde um die Handballs
meisterschast durchsührten. Auf der ganzen Linie setzten sich
die erwarteten Sieger durch. Der Titelverteidiger TSB.
Eimsbüttel hatte es allerdings nicht leicht, mit 3 :2
(2:1) den PSB. Dresden auszuschalten. Die Turn-
zemeinde in Berlinfiegte sicher mit4:1 (2:0) über
intrachtiFrankfurt. S t a h lu n i o n i Düsfeldorf schaffte

sogar ein 5:0 (2 :0) gegen Germatiia-Jahn-Magdeburg,
unh das zahlenniäßig eindrucksvollfte Ergebnis erzielte
der VsR.-Mannheim mit 12:1 (7:1) über Asca-
Königsberg.

Die acht stärksten Boxgaue
Für die am heutigen Donnerstag ftattfiudende Zwi-

schenrunde des Boxturniers der Gaue werden fol-
gende Paarungeu festgesetzt: Weftfalen gegen Nordmark, Mit-
telrhein gegen Niederfachsen, Brandenburg gegen Niederrhein
und Sch esien gegen Mitte. Brandenburg hatte Bayern
mit 10:6 ausgeschaltet. Schlesien war geizen Südwest mit
dem gleichen Ergebnis erfolgreich geblieben, ieherrhein
fchlug Hessen mit 14:2, N i ed ersachseit kam kampflos eine
Runde weiter, da Pomttiern verzichtet hatte, Sachsen verlor
mit 4:12 gegen Mittelrhein, unh schließlich ging der
Kampf zwischen Mitte und Ost reußeii mit 8 :8 unentf iehen
Miswfo daß erst die genaue Ermittlung der Punktre nung

r itte den Aiisfchlag gab.

Das weitere Fußballprogramm
Auch das weitere FußballsProgramm wurde in-

Ewischen bekanntgegeben. Jn der Vorschlußrunde des
urniers kämpfen am heutigen Donnerstag Niedersachsen ge en

Südwest unh Ostmark egen Württemberg. Das Endspiel fin et
am Sonnabendabend tatt, während um den dritten Platz die
beiden unterlegenen her Vorschlu runde bereits am Somi-
abendvormitta kämpfen. Für das roftturnie r. das auch
am heuti en onnerstag fortgesetzt wird, wurden folgende
Gegner fezzgese t: Brandenburg gegen Sachsen Baden gegen
äußern, itte rhein gegen Schlefien und Westfalen gegen

e.

Jugend an allen Fronten
Aus der unübersehbaren Reihe der Ereignisse der W eit-

kämpfe d er HI. können wir nur die wichtigsten Ergebnisse
mit-ergeben Zunächst einmal das Schwimmen. Hier wur-
den drei Staffelwetttämpfe durchgeführt, die sämtlich von
Sachs e n gewonnen wurden, während Schlefien jedesmal den
weiten Platz belegte. Jn der 10-mal-50-Meter-Krau1staffel

Hchtvammen die Sachsen eine Zeit von 4:52,5 Min., in der
Wal-1ÆMeter-Lagenstaffel erreichten sie eine Zeit von 7:23,1
iMinuten und in der 10-mal-50-Meter-Bruststaffel hieß ihre
· 6:02,8 Min. Die beiden Freundschafts ämpf im Was-
, erb all brachten folgende Ergebnisse: Schlesien- achsen 4:1.
Wien-Berlin 4:1.

Berlin zweimal in den Spielen
Bei den Rasenspielen , die alle in Blitzturnieren das

Minnen der Mannschaften zeigten, blieb Berlin zweimal sieg-
reich. 3m Endspiel des h o d e v - Turniers schlugen die B e r ‑ ‚
liner Jungen vom THE-. 99 das Gebiet Oftland lVfK.
aöuigßberg) mit 2:1. Beim Fußball standen sich Berlin
lTennis Borussia) und Schle en (STC. Görlitz) im Endspiel
gegenüber. Sie Berliner siegten hier mit- 4:2 Toren. Nicht
weniger als 14 Mannschasten bestritten das Handballs
Saurier, in dessen Endspiel es einen 9:2-Sieg des Gebiets
Mittelelbe (SV. Magdeburg) iiber Mittelrhein (TV. Mitl-

) gab. Sachsen stellte mit der Maunschast des TV.
hlgrün den F a u ft b all sieger, der den TV. Homberg vom

Gebiet Niederrhein auf den zweiten Platz verwies.

Oitlerinnge schaffte im Dreikampf 2.80 Kilogramin
Mit 160 Jungen trat die HJ. auf der Schwerathletiks

Kampfhahn an. Hier gab es folgende Sieger: Ringen (vam
Bazitatngewicht aufwärts): Loer-Leipzig, Mühlich-Wiesenthal.
AntlersHörde Klinkäsislingem Burbach-Köln, Sonnabend-
Breslau, Trockenbrodt-Nürnberg. —-— Gewichtheben:
MAishakden 160 Kilogramm, Hoffmann-Reichenberg 185

anim, Umkehr-Würzburg 217,5 Kilogramm, Scharf-Bres-
lau Kilogramtn, Röhl-Darmftadt 257,5 Siilogramm, Wra-
Whindenburg 280 Kilogramm.

1000 Jungen im Oechslamps
Eine riefige Beteiligung hatte her Gemischte Sechs-

ta ni ps aufzuweisen, der aus Geräteübungen am Reck, Barren
und Lan pferd, sowie 100-MeteriLaus, Weitsprung und Kugel-
fußen bestand. F a ft 10 0 0 J u n g e n traten zum Wettbewerb

Bot dem Reichssportführer unh Obergebietsführer Dr.
W wurden aus ezeichnete LeistuMen gezeigt. So

e ein Junge im itsprung 6,60 eter, während im
stoßen fast 14 Meter erreicht wurden. Sieger wurde

S llingi Chemniti vor Lehmann-Berlin

Ruderer und Kanusahrer
Bei den Kannfahrern wurden in fünf Wettbewerben

Ue endmeister der HI. ermittelt. Die Sieger heißen: Einer-
: Fritz-Berlin, Zweier-Kajak: Kramer-Stecker lLiMX
Ranadierr Friedemann-Mannheim, eier-Kan« .

Rat-Müller (Linden-Dahlhausen), Sehnerv anahier: L- - --
qetr.-— Bei den Ruderernwnrde in mehreren Abtei-
lungen in vier Bootsiäråttungen gekämpr Die besten Lei un-

- ann e. Viererr Amicitia im. Achter: Mainzer NV., op-
Bgetf HG. Victoria-Danzig, Zweiter Vieren Hannovev

Oesierreiche Radfabrer äberraschen
her Breslauer Radrennbahn Lilienthal wurden

sie va ichen Wettkätnpfe zur Durchführung Zbracht Hier
es onders durch die glänzend fahrenden e sterreis

er eine roße Ueberra chnn Sie gewannen das
ierer- annschaftsfa ren ber vier Kilometer in

5:17 vor Berlin. Der Schlefter reiskeit feierte inen viel-
dejnbelten Doppelsieg, und zwar im Punt :fahren
Bruder-i Oeftårrete Nvchlik nnd im hauptfahren vor

M weiteren Schlesiersieg gab es im Senniß,
m nur ein Mannschaftsturnier zur Durchführung gebracht

»Wie-Hier WM. Messe- est-rema in : au ge n n a
WSchlefien mit 2:1 gegen Berti-.

Weiß Miet- ist Froni
Bei-n Fest-en ans lorett stellte Sachsen die beste

Vierers annschaften erreichten die End-
mde, her Sach mit drei Siegen vor Oesterreich mit

Siebert ein reinem nnd Baden o ne Si am besten
m. stellte ach den besten inzelfe in hem

ziger Bro . der seine s mtlichen 24 Gefechte gewann.

sit-i der l i t t l tl D i-
n ni p f, ä? ebMalls eine: gehangen“ thsitt-ene de

teiltgung erfreute. lW-v.lieter-Lauf, Weitsprung und Kugel-
bei: wurden hier als Einzelwettbewerbe gefordert. Man sah

sehr schöne Leistungen, die für die Kampfkraft der Hitlers
I nd bezeichnend sind. Die besten Einzelleistungen ivareis"
l, Schulden für die 100 ’mcler, 6.80 Meter im Weitspruiik;.
[5,07 im Ru elstoßen. Sieger wurde Er ich L i now ‑ Meitleus
burg mit 33 Punkten vor dem schon früher hervorgetretenen
Bau en (Ruhr-Niederrhein) mit 309 und Spiefszadcn mit
M untteit

.—-.-·-- — -- .-

Berdächtige Eile Prage-
ileberstürzte Bekanntgabe des Statute-

Das der tschechischen Regierung nahestehende »Prager
Tageblatt« veröffentlicht Einzelheiten über hie Grundsätze
des Nationalitätenftatuts her Prager Regierung, dessen
Text soeben vom politischen Ministerkollegium genehmigt
worden ist. Der Regierungseiitwurf bleibt weit hinter dem
zurück, was man auf Grund der Zusagen des Minister-
präsidenten Hodscha erwarten konnte unh läßt die tiefe
Kluft erkennen, hie zwischen den Karlsbader Beschlüssen
der Sudetendeutschen Partei und den Vorschlägen der Sie
gierung befteht.

·Das Nationalitätenstatut besteht aus drei (Einführunge—
arttkeln und 13 Hauptftüclen. Jm ersten Einführungss
ar»ttkel wird eine grundsätzliche programmatische Er-
klarung über die tschecho-slowakische Nationalitätenpolitil
abgegeben. Dieser Artikel lautet:

»Um die Bestimmungen des N a t i o n alitäten rechts
in her" tfchecho=flowalifchen Republik zusammenzufassen und
zu erganzen und itm neuerlich den Willen der tschecho-slowa-
ischen»Republik zu bekunden, ihre geschichtliche Mission unter
Annaherung der Völker im Geiste der Demokratie
und Humanitatzu erfüllen — wird dieses Nationalitätens
statut der tschecho-slowakifchen Republil herausgegeben.«

Das erste Hauptstück
wiedexgolt die bereits in der Verfassung enthaltenen Grund-
sa e u er die Gleichheit aller Staatsbürger ohne Unter-
fch ed der Nationalität

In g 1 ist die wi tige Bcstimmun enthalten, ha hie
Zugehörtgkeit zu einer eftinimten Sprache, Rasse oder eli-
gion kein Grund dafür sein kann, eine Person als staatlich
unzuverläsfig zu bezeichnen.

Das zweite Hauptstück

handelt von der Regelung der nationalen Zugehörigs
eit und der Sorge um den nationalen Frieden. Dort wird

gesagt, daß die Nationalität in der Regel nach der Mutter-
Prache bestimmt wirh. Jeder Staatsbür er, der 18 Jahre
at geworden ift. kann vor der Behörde er lären, daß er, sich

e ner anderen Nationalität bekennt als zu welcher er bis-
er, auf Grund der Angaben seines Vaters oder Vormundesi

ge d lt wurde. Das Bezirksamt, bei dem diese Meldung zu
er olgen hat, erkennt aber das Bekenntnis zu einer anderen
Nation als zu der der Muttersprache nur dann an, wenn
iemand feine Muttersprache weder in seiner Familie noch in
keinem Privatleben spricht und die Sprache jener Nation, zu
er er sich bekennen will, vollkommen beherrscht Ferner muß

das Bezirksamt feststellen, ob das Bekenntitis zu einer be-
stimmten Nation ni i aus eigennützigen Gründen zur Er-
langung eines Vortels erfolg.

Jud en können sich auch dann zur jüdischen Nationalität
bekennen, wenn die sprachlichen Voraussetzungen nicht gegeben
sind.

Das dritte Hauptstück

andelt vom sirafrechtlichen Schutz der nationalen Zugehörigi
eit und des nationalen Friedens.

Jede gewaltbame Entnationalisierung ist strasbar, ebenso
die Entnationali erung durch Bestechung.

Das vierte Hauptstürk

enthält weitere Bestimmungen über den S ch u tz der nationalen
Zugehdrigkeit

Ein Kind dar in fremde Pflege nur einer geeigneten
Person der glei« en Nationalität übergeben werhen. Auch
bei der Aufsi t über Kinder in fremder Pflege ist daraus
Rücksicht zu ne men. daß diese von einer Person oder Organi-
sation »der gleichen Nationalität ausgeübt wird. Schulpflich-
tige Kinder, die mit Bewilligung des Schulamtes zu Hause
unterrichtet werden und deshalb vom Schulbesuch befreit sind.
müssen in ihrer Muttersprache unterrichtet werhen.

Das fünfte Hauptstück
andelt von der verhältnismäßigen Vertretung her Ange-
origen der einzelnen Nationalitäten im öffentlichen fischen.
ie Wahlen in die gesetzgebenden Körperschaften und 's. die

Verbände der regionalen Selbstverwaltung erfolgen nach den
Grundsätzen der Proportionalität

Neue Angestellte in den systemisterten Dienststellen bei
staatlichen oder vom Staat verlvalteten Instituten unh Unter-
nehmungen und anderen Einrichtungen, die aussczließlich den
Bedürfnissen der Bevölkerung einer bestimmten ationalitat
dienen, sind vor allem aus den Reihen der Bewerber die er
Nationalität zu entnehmen. Bei der Aufnahme von neuen n-
gestellten auf shftemisierten Stellen im zivilen Staat ist har-
auf u fehen, ha neue Angestellte nach ihrer Nationalität
grun sätzlich in e nem solchen Verhältnis angestellt werden,
wie dies der Zahl der betre senden Nationalität im anzen
Staat entspricht. Jm Justi ienst tritt an die Ste e des
Landes der Sprengel des bergerichts.

Das sechste Hauptftürk

re elt die Proportionalität in der öffentli en Wirt-
aft. Jn Städten und Be irken, n denen ch religiose,

nationale oher spra liche Min erheiten befinden, müssen be-
stimmte Beträge für ie Erziehung, den Kultus und für wohl-
tätige Zwecke dieser Minderheiten verwendet werhen.

. Bei her Verwendung von Bud etmitteln für kulturelle
und wohltätige Zwecke i daraus zu e en, daß die kulturellen
und wo ltäti en Einri tungen der inderheiten nach den-
elben rund ätzen dotiert werden, wie die der Angehörigen
er tschechoislowalischen Nation.
Staatslieferungen im Inland sind möglichst so zu

verteilen, daß Angehörige her einzelnen Nationalit ten an der
Gesamtsumme nach dem Bevölkerungsschlüsfel partizipieren.

Handelt es ch um Arbeiten oder Lieferungen von ‚rein
lolalem oder reg onalem Ausmaß dann ist ohne Beeinträchti-
ung der Staatsinteressen bei im Wesen glei en Preis- und

· ualitätsverhältnis Bewerbern aus dem betref enden Ort oder
der betreffenden Gegend der Vorzug zu geben.
' Jn gemischtsprachigen Orten und Gegenden ist ver ält-
nismäßig auf die nationale Gliederung der Bevölkerung M-
sicht zu nehmen desgleichen darauf ob die Unternehmer An-
gehörige aller Nationalitäten beschä tigen und so zur Annähes
rung der einzelnen Nationalitäten und zuin nationalen Fries
den beitragen.

Diese Bestimmungen beziehen sich nicht auf Aufträ e_ an
Staatsunternehmungen oder an Unternehmungen an enen
her Staat kapitalsmäßig stark beteiligt it, sowie auf Liefe-
rungen für die Flugabwehr. Von Staatslieferun en ist
grundsätzlich derjenige Bewerber ausgeschlossen der estim-
mungen des Nationalitätenstatuts verletzt at, oder der in
seinem Unternehmen nationale Unterdrückung betreibt oder zu-
läßt oder duldet, daß in feinem Unternehmen her nationale
Friede gestört wird· .

Jm siebenten canptftürt
wird die Proportionalität im gesamten Schulwesen ge-
setzlich verankert

Jede Minderheitennation hat Anspruch aus so viele
Schauen, als dein Bevölkerungsschliifsel entspricht Das Mit-
tel-— und Hochschulweien der nationalen Minderheiten ist so
auszubauen, daß es zahleiiiuäßig ebenso gestellt ist wie das
der Tschecheu und Sluwaken

Das achte Hauptstüri

trägt die Ueberschrift ..Nationale Selbstverwaltung im Schul-
we en«.

Ja den Schulgemeinhen, Schulsprengeln unh Schulbezirken
Böhmens und MährensSchlesiens sind Ortsschulräte und Be-
girksschulausschüsse etrenitt nach her Unterrichtssprache zu bil-
en. Jn jedem Lan e wird ein Landesschulrat mit nationalen

Seliionen nud nationalem Verwaltungssenat gebildet. Die
nähere Regelung enthält das Gesetz über die Landesschulrate.
Die pädagogische Aufsicht wird von Jnspektoren der gleichen
Nation ausgeübt-

Das neunte Hauptftükk

enthält eingehende Bestimmungen über die nationale Selbst-
verwaltung in der Volksbildung. Während bis er nur das
Abgeorditetenhaus oder der Senat mit absoluter ehrheit die
Anrufung des Verfassun sgerichts beschließen konnte, steht
dieses Recht künftighin 508 bgeordneten oder 25 Senatoren zu.

Jm Sprachengesetz wird der Prozentsatz für die
Verwendung einer Minderheitensprache herabgesetzt. doch steht
die Grenze noch nicht fest

Im Verkehr zwischen Staatsämtern und Gemeinden, deren
Geschäftssprache eine andere als die tschechoislowakische ist, ist
in der Regel nur die Minderheitensprache zu verwenden.

Wenn es die Natur der Sache erfordert, ist zweispra ig
zu schreiben. Das Sprachengefetz bezieht ich, was bis er
nicht der Fall war. auch auf staatliche nternehmungen.

Beim Betrieb fol er Unternehmungen. namentlich im
sachlichen und im Han elsverkehr, sind im Verkehr mit den
Parteien alle Minderheitensprachen zulässig.

Die innere Schulverwaltung, hie bisher in tschechischer
Sprache erfolgte, wird lünftighin in der Unterrichts-
f prache erfolgen.

Das Sprachengese verheißt auch eine neue Sp rache n -
verordnung, in er bei der sprachlichen Qualifizieruiig
der Beamten nicht nur auf die Staatssprache, sondern auch auf
die anderen Sprachen Rücksicht zu nehmen ift.

S:

Bewußie (Sabotage
Wie vorauszusehen war, versucht die Prager Regie-

rung, die englische Vermittlungsaktion mit tattifchen Ma-
növerii zu durchkreuzen. Nachdem sie die Bekanntgabe des
von ihr angelündigten Nationalitätenstatnts von Woche zu
Woche hinaitsgezögert unh hie Sudetendeutschen monate-
lang hingehalten hatte, läßt sie jetzt Hals über Kopf durch
die offiziöse Presse die Grundsätze des Statuts veröffent-
lichen, wie sie offenbar als Grundlage für die bevorstehen-
den Verhandlungen mit « tlollsgruppen gedacht sind.

Diese überftürzte Veröffentlichung der beabsichtigten »Re-
form« stellt den iattischen Versuch der Prager Regierung
dar, von sich aus einen Tatbestand zu schaffen, ehe Lord
Runciman in Prag eintrifft. Ruiieiman soll dadurch die
Moglichteit genommen werden, grundlegende Aenderun-
gen an Prager Vorschlägen zu empfehlen. Dieses über-
sturzie Vorgehen steht im schärfsten Widerspruch zu dem
dringenden Rat Chamberlains an die Prager Regierung,
ihren Vorschlag Henlein zu unterbreiten, bevor sie diesen
der Oeffentlichkeit übergibt.

Was den Jnhali des Prager »Reformgesetzes« an-
belangt, fo gewinnt man fchon nach her ersten Durchsicht
den Eindruck, daß die Prager Regierung sich mit ihrem
Entwurf die Tür für alle Möglichkeiten offenhalten will.
Ja, ihr Vorschlag läßt die berechtigten Wünsze der Su-
detendeutschen, wie sie in den Karlsbader Ents lüssen fest-
gelegt finh, vollig unberückfichtigt. Bei dem umfangreichen
Schriftstuct handelt es sich um eine Anhäufung von all-
gemeinen Grundsätzen, die samt und sonders den Zweck
verfolgen, die Vorherrfchaft der Tschechen auch weiterhin
aufrechtzuerhalten Von der Zuerkennung einer wahren
Gleichberechtigung an die deutsche Volksgruppe ist in dem
Entwurf der Prager Regierung nichts zu finden. Was die
Sudetendeutschen verlangen, sind nicht Minderheitenfchutz-
bestimmungem die zudem von den Verwaltungsorganen
willkurlich ausgelegt werden, sondern die gesetzliche Fest-
legung der unbedingten Gleichberechtigung, auf die die

— 3% Millionen Sudetendeutschen einen rechtlichen und mo-
ralischen Anspruch haben. Das Prager Dokument ist kein
»Nationalitatenstatut«, sondern ein Minderheitenstatut,
das den Minderheiten vielleicht gewisse Garantien ver-
spricht, im übrigen aber lediglich die Tschechen als Staats-
volk gelten lassen will. Mit diesem Vor chlag, der den
Geist des Hasses»und der Unduldsamleit deutlich erkennen
läßt, wird die Losung der tschechischen Frage nicht ermög-
licht, sondern erschwert. Lord Runciman wird bei feinem
Eintreffen in Prag recht deutlich werden müssen, wenn die
tschechische Frage wirklich einer gerechten Lö ung zugeführt
werden soll. Was Prag mit seinem Enttvu vorschlägt, ist
kein Weg zum Frieden, sondern b e w u ß t e S a b o t a g e
aller Bemühungen, die den Sudetendeuts en und den
ubrigen seit Jahren von Prag terrorisierten olksgruppen
den langentbehrten inneren Frieden bringen wollen.

Fünf Araber hingerichtet
_ Sie Auseinandersetzungen in Paläftina eben den briti-
schen Mandatsbehörden Veranlassung zum s grfsten Vorgehen
gegen diejenigen, bei denen Waffen gefun en werhen. Jii
erusalem wurden»cgwei Araber, in Akka drei Araber mit

dem Strang hist-gen tet. Sie waren vom Militärgericht wegen
Waffen- bztv. unitionsbesitzes zum Tode verurteilt worden.

Politische Rundschau
Gmksans im Berliner Schloß. Die Teilnehmer des Inter-

nationa en ongrenes Er berufliches Bildungswesen weilten
im Weißen al es erliner Schlosses zu einem Empfang
de Rei sm nisters ftir Wissenschaft, Erz ehung und Volls-
bi ung, ernhard Rust.

Deuts r Frvntkämpserbesuch in England. qn Erwiderung
her zahlre chen Besuche englischer Kameraden n Deutschland
machen deutsche rontsoldaten unter Leitun der Vereint ung
deutscher Fronttäm ferverbände in her ei vom 19. bi 26.
September einen egenbesuch bei der ritischen Legion in
Bonbon. Teilnahmeberecgtigtvflnd die Mitglieder des NS.-
Reichskriegerbundes und e SKOV. Meldeschluß am 1. 8.

Sie 5. Reichstagung für deutsche Vor eschichte. ist für die
eit vom 25. September bis 2. Oktober 19 nach annover ein-
erusen worden. Aufs her Runhgbebung am 25. ehtember, hie

unter dem Thema „ ekenntnis er deuä en Jugend zur er-
manifchen Vorgeschichte« steht, werden e chsleiter Alsred o-
senberg und Neichsiugendstihrer Baldur von Schirach sprechen.

Gauleiter Uiberreit r Landeshauptmann Der Führer und
Rei kan ler hat den auleiter S. Siegfried Uiberreit er, der
die esch fte bisher kommt arifch führte, durch Reichs atthali
ter Dr. Sees-Januari ein ekret überreichen laffen, das ihn
zum Lande auptmann bestellt.
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Chronik beo Tages
Der Füh er stattete der Ludwig-Siebert-Fest alle zu Bah-

rentb einen Besuch ab, bei dein er sich in das gloldene Buch
der Stadt Bahreuth eintrug.

Der Leiter der Auslandsor anisation der NSDAP. tttid
Staatssekreiär im Auswärtigen mt, Gauleiier E. W. Bohle.
vollendet am 28. Juli sein 35. Lebensjahr.

Vittorio Mussolini, der älteste Sohn des Duce« Präsident
For Aera--Film, ist zum Zwecke einer Studienreise durch das
Heutsche Filuiwesen in Berlin eingetroffen.

Der gegenwärtig in Paris weilende amerikanische Staats-
ekretär i orgenthau stattete Dem französischen Außenminister

I) onnet einen Besuch ab, mit Dem er eine längere Unierredung
atte.

 

. Der Austrag an Reinen-non
Bevor das Unterhaus in die Sommerferien gegangen

ist, hat Ministerpräsident Eh am be rlain noch einmal
Gelegenheit genommen, Dem britischen Parlament einen
Ueber-blit? über den gegenwärtigen Stand der internatio-
nalen Politik zu geben. Jn seinem politischen Reinen-
schaftsbericht streifte er alle gegenwärtig im Vordergrund
des Interesses stehenden Fragen und befleiszigte sich das-sei
einer wohltueiiden sachlichen Beurteilung, Die wir taki-te
Zeit bei den englischen Staatsinännerki vermißt haben. Ve-
sonders erfreulich sind die maunhaften Worte, die Eva-in-
berlain über das deutsch-englische Verhältnis gefituden
hat. Es ist wohl das erstemal, daß von berufener englischer
Seite vor aller Welt festgestellt wird, daß das deutsch-
englische lottenabkommen von 1935 in seiner Bedeutung
für den eltsrieden noch nicht die Achtung und Bewer-
tung gefunden hat, die ihm ukommt. Er sprach von einer
,,bemerkenswerien Geste hö st praktischer Art«, die Hitler
zum Schuhe des Friedens gemacht habe, und deren Wert
bisher noch nicht genügåud gewürdigt worden sei. Dieser
Vertrag ist ihm ein eweis dafür, daß England und
Deutschland in lebenswichtigen Fragen zu einer Verstän-
digung kommen können. Dieser Auffassung des englischen
Staatsmannes kann man nur zustimmen. Wir pflichten
ihm auch durchaus bei, wenn er es »für nicht unmöglich«
hält, die Bemühungen um eine Verständigung fortzusetzen

, Der englische Ministerpräsident hat bei seinen weite-
ren Ausführungen, die in erster Linie der ts ch e ch i sch en
rage galten, Die. rage einer Verständigung mit Deutsch-
and nicht ausdrii lich mit der sudetendeutfchen Frage in
Verbindung gebracht, doch kann kein Zweifel darüber be-
stehen, daß die erstellung eines deutsch-englischen Ein-
vernehmens- in ieser Frage einen neuen, bedeutenden
Fortschritt auf dem Wege der Verständigung Der beiden
ationen darstellen würde. Jm übrigen hat sich der bri-

tische Regierunfgschekd zur tschechischen Frage naturgemäß
mit einer gewi en orsicht geäußert. Er gibt sich keines-
wegs der Hoffnung hin, daß mit Der Entsendun des
Lords Runciman nach Prag die jahrhundertealte treit=
sxage nun mit einemmal in kürzesier Frist gelöst werden
konnte. Auch suchte er peinlichst den Eindruck zu vermei-
Den, als ob England seinen früheren Handelsminister gar
als bevollmächtigten Schiedsrichter nach Prag entsenden
werde. Er will in ihm nur den Vermittler sehen, der uns
abhängig von allen Regierungen —- auch von der britis
schen Regierung _-— rein persönlich handeln und die Mög-
lichkeiten einer zum}? Der quetenDeutfchen Frage an Ort
und Stelle prüfen so .

Wenn auch diese Einschränkungen durchaus verständ-
lich sind, so kann doch kein Zweifel darüber bestehen, das-
London mit dieser Auftragserteilung an einen seiner
besten Staatsmänner ein großes Maß von Verant-
w ortu ng übernommen hat, der man sich in englischen
Regierungskreisen durchaus bewußt sein dürfte. Diese
Verantwortung besteht seit dem Tage, an dem Englan ,
in zweiter Linie aus Frankreich, in der tschechi chen Frage
so etwas wie eine ermittlung anboten. Die erantwors
tung wuchs mit jeder der drei oder vier »Empfehlungen«,
die man von Westeuropa nach Prag sandte, und sie wuchs
weiter mit jedem Mißerfolg diese-r Empfehlungen in Ge-
stalt neuer tschechischer Sabotageakte und Verschleppungen.

Der Erfolg der Prager Mission Runeimans hängt
in erster Linie von dem weiteren Verhalten der ts ch e ch i-
sch e n Regierungskreise ab. Prag hat sich mit der Ent-
sendiing des englischen Pertrauensmzannes einverstanden
erklärt, allerdings legte es besondere Bedeutung auf die
'„rein beratenDe“ Rolle des englischen Vertreters, bevor
es seine Zustimmun gab. Die tschechische Presse enthält
sich bezeichnenderwei e fast jeder Stellungnahme zur Mis-
sion Runcimans. Allenfalls wird erklärt, man habe keine
Gründe, sich gegen die Entsendung des briiischen Rat-
gebers zu wenden. Die Katze aus dem Sack läßt aber das
Nationalistenblatt ,,Prazskh List«. Es· verrät die geheim-
sien tschechis en Wünsche, indem es zu Runeimans Mis-
sion-. sagt: , eine Vermittlung wird kein entscheidendes
Gewicht haben.“

Jm Gegensatz ierzu bezeichnet es die sudeten-
deutsche Tageszetung »Die Zeit« als sehr wichtig,
daß Runcismsanjede Hilfe erfahre, und daß ihm Die ver-
schiedenen Standpunkte und bestehenden Schwierigkeiten
offen von allen maß eblichen Stellen klargelegt würden.
Jii maßgebenden Kre en der Sudetendeutschen Partei er-
klärt man, daß sie felb tverftändlich immer bereit fei, Durch
Darlegung ihres Stan punktes eine sachliche Unterrichtung
zu, ermöglichen usnd dazu beizutragen, daß das schwierige
Nationalitätenproblem einer Lösung nähergebracht werde
Von sudetendeuischer Seite hat. Runeiman also jegliche
Unterstützung bei seiner schwierigen Ausgabe zu erhoffen.
Es fragt sich jedoch, ob Prag ihm in ebenso lohaler Weise
zur Seite stehen wird. Die nächsten Wochen dürften dar-
über bald Aufklärung bringen.

Es ist erfreulich, daß man auch in englischen
Parlamentskreisen jetzt allmählich mehr Verständ-
n is für Die Lage der- S udeten deutsche n aufbringt.
Von den Unterhausreden, die sich mit der- tfchechvs
slowakischen Frage beschäftigten, waren besonders Die
Ausführungen des konservativen Abgeordneten Beverlev

Barter bemerkenswert, der kürzlich Mittel- und Osteuropa
bereist hat. Der Abgeordnete führte u. a. aus,—man müsse
zugeben, daß die Lage der Sudetendeutschen bedauernss
wert und herzzerreißend sei. Die Fabriken seien verlassen.

. Denn. Die. tschecho-slowakifche Re ierung wolle keine Auf-
träge im fudetendeutschen Ge iet vergeben. Beverlev
“Bester ging dann an idie Haltung Englands Deutschland
ge Müder in... Es se lehr mitten Intime er. an elenden
da nichts utes indem Nation-il or _‚ ‚lmnl liece. oder

 
daß Männer wie Hitler und Göring nicht setvsllos seien.
Er glaube, daß Deutschland aus tiefem Herzen eine fried-
liche Re elung der sudetendeutschen Frage uche. Man
dürfe ni t verkennen, daß es im sudetendeut chen Gebiet
eine· dreieinhalb Millionen Köpfe zählende notleidende
Bevölkerung gebe, die von der Hand in den Mund lebe.

Auch in der englischen Presse begegnet man jetzt einem
wachsenden Verständnis für die Sudetendeutschen, deren
Forderung, nicht als Minderheit, sondern vielmehr als na-
tionaler Partner in der Tschechei angesprochen zu werden,
von der »Tiines« ausdrücklich anerkannt wird. Offenbar
empfindet man heute auch in England immer stärker die
moralische Verpfli tung, endlich das wiedergutzumachen,
was vor zwanzig ahreu unter einer anderen englischen
Regierung, die auf en Namen Llovd George hörte, durch
Cächabffunif?t eines staatlichen Mißgebildes schlecht gemacht
wor en· .

prag erschwert Kunriinans Mission
Statut-Veröffentlichung eine Indislretion. —- Eindeutige

Erklärung Kundts
Das Presleamt der Sudetendeutschen Partei erfuchie

den Klub-Vors senden der Sudetensdeutschen und Karpatens
deutschen Partei, Abgeordneten Kundt, um eine Stellung-
nahme zu der Veröfentlichung des Prager Nationalitäten:
Statuts. Abgeordneter Kundt gab folgen-de Erklarung ab:

 

,Der veröffentlichte Wortlaut stimmt bis auf die uns -
bis euie unbekannte Präainbel unsd bis auf zeitungs-
redaktionelle Kürzungen tatsächlich mit dem Jnhalt jenes
Teiles des sJiationalitätenftatuiss überein, sder uns über-
geben wurde.

n Anbetracht dessen, daß trotz vereinbarter Ver-
trau! chieit bereits des öfteren Informationen über Gang
und Inhalt unserer off ziellen Gesprächein der Koalis
tionsprefse zu lesen waren, und daß sogar das als ver-
traulich erklärte Memoranduiu der Sudetendeutschen Par-
tei« ohne deren Wissen in der französischen Presse veröffent-
licht werden konnte, wundert mich diese plötzliche Ver-
öffentlichung eines uns am 30. Juni 1938 unter Der Be-
dingung strengster Vertraulichkeit überreichten Vorschlags
Der Regierung nicht mehr.

Ich stelle demgegenüber eiwdeutig fest, daß hiermit
neuerlich erwiesen ist daß seitens der Sudetendeutchen
Partei die Vertraulichkeit im Interesse einer ungeft'rren
Entwicklung gewahrt worden ist.

Wenn trotzdem Veröffentlichungen durch unbe-
kannte Interessenten erfolgen können, fo niufz jedem objek-
tiven Beobachter absolut klar fein, daß solche Indiskres
tionen einer positiven Entwicklung der Gespräche zwischen
uns und der Regierung nicht dienlich sind. Es scheint mir
daher wenig verantwortungsvoll, wenn ausgerechnet einen
Tag nach Der Bekanntgabe der Zustimmung Der tschecho-
slowakifchen Regierung zur Mission Lord Runcimans nun
auch diese Veröffentlichung erfolgte, Die offenbar Die
äußerste Grenze des Entgegenkommcus der tfchechischeu
iroalitionsparteien darstellt. Damit ist Lord Runeiman
vor ein Präjudiz gestellt, das feine freiwillig übernom-
mene verantwortuugsvolle Aufgabe besonders zu erschwe-
ren gteeignet ift, bevor er seine Tätigkeit in Prag aufneh-
men ann.

Zum veröffentlichten Inhalt des Nationalitätenstatuts
enthalte ich mich vorläufig jeder Stellungnahme Wir
swerden nunmehr in den nächsten Tagen in Form einer
Broschüre unsere juri tische Meinung hierzubekanntgeben
Einzelheiten einer eurteilung zu unterziehen, könnte
wiederum Mißverständnisse schaffen, welche der Sache nicht
dienlich wären.« . « .

 

—————‘

 

Kennlarte —- neuer deutscher personalautweie
Einführung zum l. Oktober.

Hm Rei sgese blatt ist eine Verordnung über Kennkarten
ers enen. ach d eser Verordnun wird mit Wirkung vom
1. ktober 1938 als allgemeiner o izeilicher Julandsausweis
die sogenannte Kennkarte eingef hrt. Eine Kennkarte können
alle deutschen Staatsangehörigen mit Wohnsitz oder dauern-
dem Aufenthalt im Reichs ebiet vom vollendeten 15. Lebens-
jahr ab erhalten« Damit w rd der reichsdeutlchen Bevölkerung
im Jnland die Möglichkeit gegeben sich enen vollwertigen
polizeilichen Personenauswets zu bef'chaffen. Ein cZwang zur
Beschaffung der Kennkarte besteht grund üblich ni t.

Jn drei Bekanntmachungen. die gleichzeitig im Rei s-
gesevblatt veröffentlicht worden stnd und die am 1. Okto er
1938 in Krat treten, ist indes der Zwang zur Beschaffung der
Kennkarte 'r männliche deutsche Staatsangehörige beim Ein-
tritt in as Wehrpflichtverhältn s. ferner für
deutsche Staatsangehörige, die am kleinen Grenzvers
te r und am Aus lugsverkehr über die Grenze teilnehmen
wo en und schließlich für Bad en.. die· deutsche Staatsan e-
hörige sind, vorge ehen. ie sich der Kennkartenzwang Für
diese Personengrupgen im ein einen. auswirkt, ift in den e-
tanntma ungen nä er angeg en.« Vor dein l. Oktober 1988
ist die tellung von Anträgen auf Mittelung einer Renn-
larie zwickte-. . '
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Vor der Europa-»
Endruiide um D.

Davispokal.
Die ausgezeichnete .
jugoslawischen Tennis-
spieler; von links Pal-
lada, Puncec, Kultu-
jevic und Mitic, die
am Wochenende auf
Den Rot-Weiß-Plätzen«
im Gruiiewald in Ber-
lin auf die deutsche
Davispokal-Mannschast

treffen.

Weltbild (SIR).

Henleln über die Leibeeerziehung
Führertagung der Deutschen im Auslande in Vreslau.
In der Aula der Universität Breslau eröffnete der Reichs-

iitortsührer die Führertagung der Deut·chen im Auslande
Für die volksdeutschen Turuer sprach onrad Henlein, der
Führer der Sudetendeuts en, der selber aus der Turnerbes
weguug hervorgeåan en it und sudetendeutscher Verbaudsi
turnwart war. r tellte fest, daß es sich bei der Leibes-
erzlehitng nicht um körperliche Betätigung schlechthin handele.
ondern um körperliche Betätigung im Dienste der Erziehung

. es Menschen nach den Gesichtspunkten die einst die völkis
schen Turner aufgestellt haben: iliasseureinheit, Volkseinheii.
Geistesfreiheit. Es sei selbstverständlich daß angesichts dieser
Grundlagen der gesamten Turnerarbeit die Lehre Adolf
Hitlers bei den Sudetendeutschen stärksten Widerhall fand und
Nicht chnur wurde über die Turuergrnndsäße der Vergangen-
heit inaus Auf dem Turnboden wuchs den 'uDetenDeutfchen
Turnern die Maiinschast. »Das Ziel unserer r) rbeit“. fo schloß
enlein, ,ift Die Schaffung einer soldatischen Haltung, die im
ekennin s zu Mannschaft und Muttertum ihren Ausdruck

findet.«

2400 Lehrwerksiätten
Eröffnung der Ansstellung ,,Deutfche Berufserziehuiig«.

Bei der Eröffnung der im Rahmen des Internatio-
nalen Kongresses für berufliches Bildungswesen veran-
stalteten Aitsstellung ,,Deutsche Berufserziehung« kenn-
zeichnete Reichsorganisationsleiter Dr. L eh einerseits die
Raumnot des deutschen Volkes und andererseits die Tat-
fache, daß uns heute auf vielen Gebieten die Menschen
ehlten, um alle vorliegende Arbeit zu meiftern. Eine der
Reserven, um dies-en Mangel herabznmindern, sei die Be-
russerziehung

Bei Der Machtübernahme waren 80 Lehrtoerkftäiten
vorhanden, heute seien es bereits 2400. Allein 5000 Jn-
genieuire wurden herangebildet, Die von Betrieb zu Be-
trieb gehen, um an Der notwendigen Produktionsfteiges
rung mitzuhelsen Weiter wurden 90 Fachschnlen für die
verschiedensten Gebiete errichtet, 3% Millionen Menschen
wurden allein im letzten Jahr in Abends und Fortbil-

. dungskursen geschult. Von einer Lehrmittelzentrale gehen
regelmäßig 2400 verschiedene Lehrmittel in millionen-
facher Auflage in das Land hinaus. Um den Betriebs-
führer auf den neuen Staat auszurichten, wurden Be-
triebsführerschulen errichtet. Der Reichsberufswettkampf,
Der früher nur 500 000 Tellnehmer umfaßte, weist heute
bereits drei Millionen Teilnehmer auf. Das Ganze mün-
deitbein in den großen Leistungskampf Der deutschen Be-
tr e e.

Reichsminister Ruft wies darauf hin, daß die Ent-
wicklung der Fach- und Berufsschule im Dritten Reich nicht
aus theoretischer Pädagogik, sondern aus der Erneuerung
des völkischen Leben-s und. der nationalen Kräfte entstan-
den sei. Die Harmonie zwischen Schule, Leben und Wirt-
schaft sei nicht die Arbeit von Ausschüssen gewesen, sondern
natürlich erwachsen aus der neuen deutschen Lebensgeftal-
tung. Mit dem Wun ch an die Gäste, daß ihnen die Aus-
stellung gute Eindr’cke vom- beruflichen Bildungswefen
in Deutschland vermitteln möge. erklärte Reichsminister
Ruft die Aussiellung für eröffnet.

Berufoerziehung und Beitiebefüluung
Jm Rahmen des zur Zeit in Berlin ta enDen Inter-

nationalen Kongresses für berufliches ildungswesen
sprach Reichsleiier Dr. L e h zu den Gauberufswaltern und
den verantwortlichen Männern des Amtes für Berufs-
erziehung und Belriebsführun der DAF. Dr. Leo legte
an Hand von Beispielen aus er praktischen Arbeit das
bisher Erreichte dar und brachte sämtlichen Mitarbeitern
des Amtes seinen Dank zum Ausdruck. Anschließend wies
Dr. Lev in längeren Ausführungen Ziele und Wege der
künftigen Arbei.

 

Keine liebermiioung der Omnibuesahrer
Betriebskontrollen durch die Deutsche Arbeitsfront.
In Zusammenarbeit mit dein NSKK. hat das Reichsfach-

amt. ,Eneklgie Verkehr. Verwaltungs, zur Verminderung der
Omnibuss nsälle eine Dienststellen im gesamten Rei sgebiet
angewiesen, in a en privaten OmnibussBetrieben o ortBes
triebskontrollendurchzuführen diese-Ko n t ro lle n « aben vor
allem den albert, Die unbedingte und re tlose Durchführung der
neu erlassenen Reichstariforduun für as private Kra tomni-
bussGewerbe sicherzustellen. Dur die strikte Jn n e a tu n g
dieser Reichstarisordnung, insbesondere Der borg chrtebenen
ihr-h e its z e i t en, soll erreicht werden, daß nicht eine Ueber-
miidung der Omnibussahrer eintritt und omit eine rößtniog-
liche Verkehrssicherheit gewährlettet wird. u Diefem
Zweck erfolgen überall besondere Kontrollen Der in Der Reichs-
tarifordnung vorgesehenenArbeitsschichtbil er. ‘

n allen Fällen in denen oztale Mißft ndei insbesondere
m- es tun-ei kein-n n‚; i eftelit werben, wicvi kack-

l



Kote Osfensive abgewiesen
Die roten Truppen am Ebro völlig aufgerieben. — An-

griffe an der LevantesFront erfolglos.
Die spanischen Bolscheivisten haben es erneut erleben

müssen, dass ihre Offensiven von den Franrotruppcn zu-
rückgcwiesen wurden. Die bolschewistischen Augriffe im
Ebrotal wurden von den natioiialspaiiischen Truppen nicht
nur abgeschlagen, sondern es gelang auch, ben Hauptteil
der feiiidlicheii Kräfte zwischen Fahon und Cherta restlos
auszureiben. Der Rückzug war hier durch Zerstörung der
Brücken ebenso abgeschnitten, wie bei Mora del Ebro, wo
die Bolscheioisten von Fraueotruppen eingekreift und ver-
nichtet wurden. Bei A m p u ft a . fiiböftlich von Tortosa an
der Ebromündung, wurde die Rote Brigade 45, die äu
den besten Stoßtruppcn der Bolschewisten zählt, ebenfa s
völlig aufgerieben.

Im Estreni a data-Gebiet sind die nationalen
Kräkte noch mit der Säuberungsaktion beschäfti t. Ueberall
wer en Ortschaften von versprengten roten treitkräften
befreit, so daß das Leben der Zivilbevölkerung s on wie-
der- einen normalen Verlauf nimmt. Auch an er Le-
va nte- ront konnte ein Angriff der Bolschewisten auf
den kürzli eingenommenen Salada-Berg blutig abgewie-
sen werden. Jm Gegenangriff wurden zwei eindli
Stelliingen genommen Die nationalspanis e uftwa e
leistete dabei gute Unterstützung; sie bonibar ierte ausser-
dem die Hafenanlagen von Deinia und Gandia mit gro-
ßem Erfolg.

Geiseln grausam ermordet
Verbrechen, wie sie nur jüdische Gehirne ausbeuten

konnten.
Die in das nunmehr befreite E remadura-Gebtet

sandte nationale Untersuchung ommission legt ·
Oeffentlichkeit einen ersten Bericht über die in die ers .
biet verübten bolschewistis en Schreckenstaten vor. a: n
wird u. a. das furchtbare chicksal der Stadt Don A .
geschildert, deren Häu er von der bolschewistifcheti eiozz
ausgeplündert und nie ergebrannt und von deren Einw -
nern viele ermordet wurden. «

Uebereinstimniend erzählten die Veso ier, das
bolschewiftischen »Truppen«, als sie vorn a en der na o-
nalspanischen Regimenter erfuhren, u.a. 9 Einwohner
der Stadt, darunter 25 Mädchen im Alter von l7 bis
25 Ia.,;-::i, in Richtung auf Campanario verschleppt haben.

Als der Zug der Geiseln nach einem Marsch von
vielen Kilometern durch Staub unb glülende Hitze ans-
uruhen verlangte, ersilwsen die Bolschew ften 55 Männer.

- ie Frauen wurden r sichtslos weitergetrieben, bis sie
zufammenbrachen. Sie wurden dann von den entmenschs
ten Begleitern geschändet und in granenhafter Weise er-
mordet. In einem Wasserloch wurde seht noch die Leiche
eines einen Monat alten Kindes gefunden, das von feiner
Mutter mitgenommen worden war, bei deren Ersgießung
aber von den Bolschewiften in einen Graben ge leudert
wurde. Die Priester in Don Benito sind sämtlich ermordet
und vor ihrerErmordunZ gefoltert worden. Ein Dom-
herr wurde unter Stockhie en erst eine eitlan durch die
Straßen gejagt, ehe man ihm den »Gna enschu « gab.

Auch in Billanueva dela Serena wurden alle Kirchen
zerstört und zwei Priester zu Tode gemartert. Dort wur-
den auch die Leichen von fünf Mädchen im Alter von 17
unb 18 Jahren gefunden denen die Brüste abgeschnitten
worden waren. Im glei en Ort wurde von den Bol che-
wtften ein ganzes Wohnv ertel in die Luft gesprengt. ine
Familie war nur deshalb ermordet worden, weil einer
ihrer Vorfahren im vergangenen ahrhundert ein be-
lannter Politiker war. der Ort chaft Medellin wurde
ein Gutes-Denkmal zer ört unb eingeschmolzen. Auch
eine Heiligen-Statue aus Alabafter von unersehlichein
Wert wurde von den Bolschewisteii vernichtet.
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Aber der Beamte wehrte ab. „morgen früh ist noch
Zeit genug!“

NEUNTIS KAPITEL

Es war Kriminalkommissar Althans, der am Morgen
das erste Verhör vornahm. Der Arzt hatte sich also selbst
gestellt. «

»Warum meldeten Sie sich nicht gleich?“ fragte der
Kommissar und beobachtete aufmerksam den Verhafteten,
von dem er sich nach all den widerspruchsvollen bisherigen
Angaben kein rechtes Bild hatte machen können. Der Mann
machte keinen schlechten Eindruck.

»Ich konnte mich leider nicht melden, Herr Kommissar.
Ich war krank.«

„graut? Wieso i«
»Ich habe am Dienstagabend einen starken Malarias

anfall gehabt; aus Mazedonien habe ich mir 1917 bie
Malaria mitgebracht — war damals unten, als Kriegs-
freiwilliger.“ Heßdorf war ruhig und fachlich; unentwegt
erwiderte er die prüfenden Blicke des Kommissars »Diese
Anfälle habe ich in den letzten Jahren sehr selten gehabt.
aber manchmal ganz unmotiviert kommen sie wieder.«

»Also gut, Sie waren krank. Ietzt schildern Sie einmal
den Perlan des Dienstagabendst« .

Heßdorf strich mit der Hand über seine Stirn; ein
schwerer, grübelnder Ausdruck tam in fein Gesicht. »Wenn
ich nur noch alles wüßte, Herr Kommissarl Es quält mich
fa selbst so furchtbar, daß ich nicht alles weiß.«

Althans runzelte die Brauen; also, das kannte man!
Manierte Gedachmisschwächei Aber fachlich fagte er: »So
erzählen Sie das, was Sie wissen, Herr Doktor Hcdorfst

Eine tiefe Falte war auf ber Stirn des Arztes er-
schienen, fein Blick geradeaus gerichtet.

»Also ut, Herr Kommissarl Am Dienstagnachmittag
rief mich rofessor toinarv an und sagte mir, daß er mich
abends in einer wichtigen Angelegenheit aufsuchen wollte.

war eh: überrascht beruhe, denn ich hatte den Pro-
e er ein sahe im nicht mehr gesehen und ge-

Volksschädling Nheuma
. Bon Dr. Hans Sicht), s.

Leiter ber NhsellInakafchungsstelle Bad Warmbrunn der Neichsanstalt für das deutsche Bäderwesen.

Rheumatismus, die ,,Flußkrankl)eiit«, ist für die
Nienschheit uralte Plage. Ader erst seit 15 Jahren weiß
isLe Sazsalversicherung, wiss-en die Aerzte um die gro-
sie Gefahr für Arbeit und Lseistungsrrast der Völker,
die der Rheuniatisinus in sich trägt. Schon 1924 gin-
gen in England jährlich mehr als« 3 Millionen Ar-
lxeltswochen durch RheuniasErkrankungen versoreinents
fielen 17 Prozent der Gesamtinvalitdissiierung auf Nheuss
ma. In Schweden erreichen die Fälle von Frühpsens
sioniserungen wegen Rheuma fast die doppelte Zahl
der-« wegen Lungentubserkulose Invaliden Jn Dseuts -
land sind die Zahlen nicht ganz so erschreckend wie in
den nordischen Ländern ; doch kommen auch hier bei den
Krankenkassen auf ein-en Fall von Tuberkulosse 8 Fälle
von Aheuma und auf einen Krankhieitsstaig eines Lun-
g-enkranken»3,5 Tage dies Rheuinatsikers. Bei einzeln-en
53atibeäb-ermeruugäanftalten übersteigt die Zahl dter
durch Aheusna invalide werdend-en schaffenden Deut-
schen bereits die durch Tuberkulose aus der Arbeit aus-
fcheidenden Männer und Frauen. Dabei belasten natür-
lich die Rheumaisnvialiden ihr-e Bersicherungen weit
länger als die Tuberkulösen infolge der höheren Le-
bensdauer der qRheumatit’er. ‚ - .

Forschung tut iiotk

Wie ist hier Wandel zu schaff-en? Bei der immer
noch herrschenden Unklarhseit des wissenschaftlichen Bre-
griffs Rheumatismus müssens alle Kräfte von einem
Mittelpunkt aus geleitet, angesetzt und angetrieben wer--
Den, die sich mit Rheumaforschung befassen Stätten
der Forschung für diese Krankheitsgruppen arbeiten be-
reits in Aachen, Bad Elster, Wsisldsbadz Wise·sbadsen u. a.
Orten, bei uns in Schlesien in Bad Warmbsrunn Es
ist Bein Zufall, daß. dikese Forschungsstellen alle in für
Nheumabehandilung von jeher wichtigen Heisbädern
iliegen Gute Arbeit ist von den dort tätig-en Forschern
schon geleistet worden Aber erst die Zusammenfass-
sung gilexichgerichteten Strebens unter der Reichsanstalt
für das deutsche Bäderwesen ander Universität Bres-
lau u. die energische, alle Möglichkeiten ausschöpftendse,
wissenschaftlich und praktisch zielbewußte Führung des
Direktors der Reichsanstaslh Prof. Dr. . Vogt, gie-
währileistet folgerichtige und für das Bolksgsanze so-
fort nutzbare Forschung.

So wird in Zukunft nicht nur der Begriff „Qiheunr
matismus« geklärt und ursächlich begründet werben,
sondern es können auch die für jeden Faill besten Be-
handilungsweisen ohne Leerlauf zur Anwendung kom-

 

 

men. An der Spitze werden dabei wie seit azlters die
Hcsxklbäder marschieren, in Schlesien als-o Landeck und-
Warnibrunn Jn beiden Bäderns unterhalten Reichs-.-
r:ersicherungsanstailt für Angestellte, Knappschaft und
seit etwa Jahresfrist in Warmbrunn auch die Lan-
desversicherungsanstaklt Schlesren eigene Kurh-eimse, um
gerate die schaffenden Deutschen wieder ileijstunsgsbereit
zu machen. _

Vor-beugen besser als Heil-eini-
. Doch die noch so gute Behandllung ist nicht alles

nnd behebt in vie-ten Fällen doch nicht rieftlos alle
Folgen der Krankheit mit fühlbarer Herabsetzung der
Leistungshöhe Auch hier kann nur Zusammenschsluß
aller beteiligten Stellen unter einheitlicher Führung
etwas leisten. Und wie überall ist die Einheit der po-
litischen Führung auch hier Voraussetzung des Er-
folges aus wirtschaftlichem und gesundhesisthichsem Ge-
biete. Die Träger der Sozi«az’lversichterung, der behan-
delnde Arzt, Betriebsführer und Betriebso-bl«eute, Meij-
ster und Arbeitskameraden, die beteiligten Stellen der
DAF» besonders der-en Abteilung für Bolksgesundes
heil müssen eng zusammenwirken, um iin vertrauens--
voller Arbeit mit den staatlichen Aemtern wie Arbeits-.-
anit und staatliche-s Gesundheitsamt, Gewerbe-aussieht
usw. das Beste für den arbeitswilllitgen Kameraden und
den Betrieb herauszuhoilien Jeder durch Nhteumafols
gan oder sonstwie beschädigt-e und gpehemmte Schaf-
feude muß zu sein-er überhaupt noch erreichbaren trequ
sönilichan Bestleistung gebracht und darin erhalten wer-i
den! Wir können es uns nicht Meist-en auch nur den ges-.
ringsten Teil ehemals hochwertiger Fachrraft brach
liegen zu lassen und mit einer Ren-te abzufinden, wenn
noch irgend eine Aussicht besteht, diese mag durch
Schulung oder Umschulung wieder in dein rbeitss
gang einzufügen und dem deutschen Schaffenden das
stolze- Gefühl eigener Leistung wiederzugeben

Gerade die schilesische Rheumaforschungsstelle im
Bad Warmbrunn sieht ihre Aufgäbe nischt Darin, das
natürliche Heilgut der altberühmten ThiermalsQuelsven
und Moore zu nutzen und in- der Wirkung zu erklä-.
ren, sondern darüber hinaus die inneren und enge-1
ran Bedingung-en zu erforschen, unt-er deuten der Nheuis
makranke gestanden hat und später wieder stehen wir-di
Denn nur unter verantwortlicher Mitwirkung der sin
die Händ-e der deutschen Aerzte gelegten Gesundheitss-
iühruno ist auch das Problem Rheuma so zu lösen,
daß das deutsche Volk in fein-er Gesamtheit vor Schad-
den bewahrt und in seiner Leistung gefördert wird-
 
 

Die nationalspanische Presse weist in diesem Zu am-
inenhang mit Erbitterun daraus hin, daß derartige er-
brechen nur von fü dis e n Gehirnen ausgebrütet wer-
den konnten und nichts mit fpanif em Weken u tun
haben Die resse lenkt die Aufmer amkeit es uslans
des darauf, aß es an ebrachter se die fürchterlichen
Methoden der bolschewijtischen Kriegbsführun zu brands
marken, als bol chewisti Je Lügen ü er ange li e Bom-
bardierungen o euer St dte durch nationale F ugzeugi
zu verbreiten.

OWW.,---·.W— “m—

»Das letzte Mal war wohl damals, im Mai vorigen
Iahres, als er Ihnen die Hand seiner Tochter ver-
weigerte?“ fchaltete Althans ein.

Peiulich überrascht blickte Heßdorf auf; das wußte man
also auch bereite. »Ja, das war das letzte Mal gewesenl«

»Sie waren in Unfrieden auseinander gegangen?“
Heßdorf lachte auf, ein wenig bitter. »Sie können sich

denken, Herr Kommissar, daß man nach einer solchen Ans-
sprache nicht eben angenehme Gefühle empfinbetl“

»Und mit welcher Begründung«, forschte Althans
weiter, »hatte der Professor Ihnen fein Iawort ver-
weigert?“

Die Falte auf der Stirn des Angeschuldigten vertiefte
sich. »Das waren Gründe rein privater Artl Mit dem Be-
such hatte das alles jedenfalls nicht das mindeste zu iunt«

»Also gutl Um was ging es denn bei diesem Besuch-P
»Es handelte sich um ein paar Patienten, die früher

von Professor Tomarh behandelt worden waren und dann
zu mir kamen. Professor Tomarh verlangte, ich sollte diese
Patienten nicht weiterbehandeln, sondern sie ihm wieder
zufchicken Ich war natürlich fehr erstaunt über dieses An-
sinnen, das, wie Sie wissen werben, in Arztkreisen durch-
aus nicht üblich ift. Es kam zu einer heftigen Auseinander-
fehuug. Der Professor gab keine Ruhe und ich drohte ihm
schließlich damit, daß ich ihn bei der Aerztekanimer an-
zeigen würde. Schon während der Auseinanderfetzuug
hatte ich gefühlt, daß ich jeden Augenblick meinen Anfall
bekommen würde; ichwurde abwechselnd heiß und kalt, es
war mir dunkel vor den Augen. Als ich nun die Drohung
ausgesprochen habe, hat anscheinend der Professor in seiner
Verzweiflung darüber Selbstmord begangen. Ich selbst
weiß leider nichts mehr von dem, was dann folgte.“-

Der Kommissar schüttelte ärgerlich den Kopf.
»Hören Sie, Herr Doktor Heßdorf, das klingt reichlich

dunkell Gerade im entscheidenden Moment wollen Sie
das Bewußtsein verloren haben, können sich an nichts mehr
erinnern?“

»Es ist leider so, ich wünschte selbst, es wäre ander-ist«
»Aber wie ist denn das möglich: Sie wollen ohnmächtig

geworden sein, gleichzeitig aber haben Sie gesehen, daß
der Professor Selbstmord beging. Sie werden selbst
wissen, daß das sehr unwahrscheinlich klingtl«

»Ich habe es fa auch nicht gesehen, Herr Kommissar.
Ich muß es nur annehmen, und unwahrscheinlich ist es fa
nicht nach dem, was voraufgegangen wart« —

»Alle weiterl Sie wurden bewußtlos. Und baun,
welches ist Ihre nächste Erinnerung i“

»Ich erwachte anscheinend nach vielen Stunden, denn
II leer im dem I leer in einer nur bellte

Deichdiirchsiich als Kampfiniiiel
8 Nach dem Huangho nun auch der Üangtfe.
ur Perteidi un ankaus beabi tit um

Heeresleitung weise ckebf te de mittlerens ag Fee-h · a e
unter Wager ngu 1leben. Zier luß ülsrt z· M wa eine-f
Meter me r as er als n d lech u et · or a reg
Mitte Augut wird sich bog a _ and nol‘e d neec
ichznelze no ·erheblich erh heu. i Dur e ‚n er um
wurde in dieier Zeit ür we te Ge e · " eine nein
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fremden Umgebung, ich fühlte mich sehr schlecht, hatte seht
hohes Fieber. So ein Anfall pflegt ja immer länger zu
auern . . .“
B „es; waren Sie also, und wer hat Sie gepflegt? Ihre
O raut «

Der Arzt schüttelte den Kopf. »Meine Braut war nicht
bei mir. Aber darüber möchte ich nicht sprechen, es gehört
fa· auch nicht unmittelbar zur Sache.« - ·

Der Kommissar lächelte ein wenig spöttisch.
»Gut, Sie brauchen nicht darüber zu sprechen, Herr

Doktort Wir wissen auch ohnedies, daß Ihre Braut Sie
am Dienstagabend mit ihrem Wagen in das Siedlungs«
häuschen draußen in Barensfeld, das ihr gehört, gebracht
hat. Dort hat sie Sie Ihrer Schwester, der Gertrud Wede-
kamp, anvertraut, die Sie gepflegt hat. Also das alles steht
fest. Was taten Sie weiter?“-

»Nichts, Herr Kommissart Ich blieb dort liegen, bis
es mir besser ging. Gestern abend war ich soweit, daß ich
autfstehen und hierherkommen konnte. Das habe ich dann
ge an.“

Jn der Erinnerung stieg ihm jetzt noch der Aerger dar-
‚über auf, daß seine künftige Schwägerin, wahrscheinlich
nach Ifas Willen, ihn wahrhaftig wie einen Gefangenen
gehalten hatte. Zwar aufs beste versorgt, aber der Freiheit
beraubt. Und er war, als der Anfall vorüber war, immer
so merkwürdig müde gewesen, schläfrig schlaff und willen-
los. Bis er plötzlich merkte, daß der Erfrischungstranh den
seine Pflegerin ihm reichte, Morphium enthielt. Da hatte
er das nächste Mal heimlich den Inhalt des Glases weg-
gegofsen, und dann endlich hatte er die Kraft gefunden,
aufzustehen, aus dem Fenster zu steigen und der auf-
gezwungenen Pflege zu entfliehen. Aber das alles
brauchte er ja nicht zu sagen, Isa war ohnedies belastet.

»Erzählen Sie bitte, Herr Doktor Heßdorf, wo und
wann Sie Professor Tomarh lennengelernt habenl«
forderte der Kommissar den Arzt auf. ·

Heßdors verschränkte nervös die Finger ineinander.
»Ich kenne den Professor schon sehr lange. Bald nach dem
Kriege, in den Jahren 1919 unb 1920, war ich eine Zeit-
lang bei ihm in Behandlung. Später habe ich jahrelang
nichts von ihm gehört, bis . ..«

»Sie haben miteinander korrespondierts« warf der
Kommissar rasch ein.

»Neint« erwiderte Heßdorf prompt. Aber dann zögerte
er. - »Ja, viele Iahre später — ich glaube, es war 1980 -
haben wir ein, zwei Briefe gewechselt.«
»Und was war das für ein Dokument, von dem in

einein dieer Briefe die Rede warf“ forschte Althans nun.
. .·. sie-tiefere relat— . - ..
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»Die Söller-Buben sind verschlagene Gauner!«
gab Friedl zu bedenken, nud die Angst schaute aus
ihren Augen.

Max sah eine Weile schweigend vor sich nieder.
»Wo ist der Hu1bsert hin?“ fragte er plötzlich-.

Friedl zuckte bei dies-er Frage zusammen. »Du
lweißt?«

»J habs -g’meintt« . . .« "
»Ja, er ist dag.’wesen,« gestand sie ihm-. »Verrat

michs beim Vater nit: der Hsubert ists . . . ist zu den
Söller-Buben i“

»Gott sei Dank!« schrie Max erleichtert aus. »Wenn
er bloß nioschs rechtzeitig naufkomm·t!«

Das Mädchen starrte ihn sprachlos an.
»Dummes Mädle! J gslaubs gleich-, daß du ihn für

an Kameraden der Söller-Buben hälstl Geh! Der Hu-
bert ist wohl der grimmig-sie Gegner, den die Söller-
Bnben überhaupt haben!“

»Max!« schrie das Mädchen auf und bedeckte mit
den Händen ihr Gesichstt . . . ; «

Jn diesem Augenblick kam-en die Schan·darmsen.
Max nah-m feinen Hund an die Lein-e und gab ihm-

die Spur des Oberjägers in die Nase. Der Hund bell-
te auf unsd zog! an. Beharrlich die Nase am Boden,
verfolgt-e das kluge Tier den Wieg, den der Oberjäger
am Morgen gegangen war. «

riedl hatte sich den Männern angleschlossenzxdenn
die L) ngsst um den Vater litt es n·ichit, daß sie allein
zu Hause blieb. — — .

Rasch und wortlos bewegte sich die kleine Gruppe
über den schmalen Wiesenweg dem Gebirge zu und
stieg dann gegen die dunklen, schweigenden Höhen-
lwsälder auf. ' .

»-

Hubert war von der Oberjsägfer-Friedl weg so-
gleich zur Hütte der Söller-Buben aufgestiegen. Er
befand sich in einer ganz verzweifelten Verfassung,
und die Gedanken fuhren wirr in seinem Kopf herum-.
Jetzt wußte er, woran er war: man hielt ihn nicht nur
für ein-en Lügner und Lumpen, sondern auch noch da-
zu für einen Wilderer und Jagdfrevler. Am meisten
kränkte ihn, daß selbst die Friedl keine besser-e Mei-
nung von ihm hatte, dieses Mädchen, das ihn doch
am besten kennen und verstehen sollte.

Zuerst-. empfand er darüber einen tiefen Schmerz,
dann »aber erwachte daran sein alter Trotz, der sich
gegen diese erbärmliche Lüge aufbäumte 4- unb schließ-
lich packte ihn ein unbändiger Zorn auf die Söller-
Buben, die es in ihrer Gaunerei verstanden hatten,
ihre Verfolger in sein-e Spur zu leiten, um so ihre
eigen-e Haut vor den Kugeln der Jäger zu schützen.
Alles, alles verdankte er den Söller-Buben, sein gan-
zes Unglück; und je höher er kam, desto fester wurde
fein Entschluß, mit der zweifelhaften Bande endgültige
Abrechnung zu halten. Wo lag der Fluch? Unter den
Trümmern des Bergisturzes, wo die Leiche eines Mör-
ders moberte? Oder lag er drob-en in der Oedmelke,
wo zwei gewissenlose Gesellen auf Rache brüteten?

Mit diesen Gedanken kam er an der elenden Hüt-
te an. Einige Augenblicke blieb er lauschend stehen.
Es war eine helle Mondnacht, fo- daß er die ganz-e
Umgebung absichauen konnte. Nirgends entdeckte er et-
was Verdäichtiges, und kein Geräusch störte die nächt-
liche Stille.

Mit wenigen Sätzen war er an der Türe, die na-
türlich verschlossen war. Aber sie vermochte den unge-
stümen Anstürmen des ergrimmten Burschen „nicht lange
standzuhaltenz ein paar-mal warf er sich mit seinem
ganzen Gewicht Darauf, bis sie krachend aus allen Fu-
gen sprang Darauf trat er in einen stockdunklen Gang
und brannte seine Laterne an. —- Einen Augenblick
horchte er in das stille, unheimliche Haus hinein. Und
als sich nichts darin rührte, tastete er sich von Raum
zu Raum bis er in der Küche, wo er damals die beiden
Gesellen überrascht hatte, landete, und hier suchte er
sogleich nach der Seitentüre, durch die damals die Söll-
ler-.Bn-ben verschwunden waren, denn er wollte jetzt
einmal den versteckten Zugang auskundschaftem . . .

lieber eine schlechte, verlotterte Stiege gelangte er
in einen geräumigen Keller, der jedenfalls einmal
zur Ausbewahrung der Milch und der Milchsprodukte
diente, zur Zeit, als die Oedmelke noch in Hochiblüte
stand. Er suchte hier die Mauern ab und entdeckte seit-
mich ein ihöhlenartisg ausgehauenes Loch, in das er
in gebückter Haltung hineinkroch Der Weg führte ihn
durch eine finstere Felshöhle, die jedenfalls einmal
ein wildes Wasser in tausendjähriger langsamer Zer-
störungsarbeit in den Stein gebohrt hatte. Und wirk-
lich plötzlich stand er unter dem freien Himmel.

Tsiese Entdeckung bereitete ihm eine solche wilde
Freude, daß er einen lauten Ruf ausstieß, der an den
Felswänden ein schauerliches Echo weckte. Er wußte
nicht gleich, wo er sich eigentlich befand, und erst all-
mählich wurde er sich bewußt, daß- er auf bem Grund
der Schlucht stand, die sich um die Hütte schlang, und
von droben so grausenerregend aussah. Links und
rechts türmten sich die Felswände aus, die im Licht des
Mondes flimmerten und glitzerten wie Kristallmsauern.
Wo war jetzt der Ausgang aus dieser Schlucht?

Er suchte an der drüberen Mauer herum, bis er
durch einen Felsspalt in eine neue Höhle geriet, die
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jetzt nach iauwärts führte. Unbedenklich kroch er höher,

und höher, bis ihm plötzlich die Aeste einer niedrigen,

dichten Bergföhre ins Gesicht schlugen, und zu seiner

Verwunderung befand er sich inmitten eines lichten
Bergwaldes . . . .

Es war eins-ach wunderbar, was die Natur hier für

das dunkle Treiben der Söller-Buben geschaffen hatte.

Oder wurden die Söller-Buben gerade durch den Vor-

schub der Natur zu ihrem Treiben verleitet?

Natürlich nahm er sich nicht lange Zeit, diesen-

Fragen nachzuhängen, sondern er hatte nur seine Freu-

de dar-an, daß es ihm so leicht gelungen war, den Zu-

gang zu finden-, und jetzt war es wohl nicht mehr

schwer, die beiden Gesellen auf ihren nächtlichen We-

gen zu überraschen: einmal mußten sie ja kommen,

und wenn, dann konnt-en sie nur auf diesem Weg kom-

men. Er legte sich also auf die Sauer unb wartete mit
steigender Ungeduld auf diese Begegnunigt . . .

Aber es kam ganz anders, als. Hubert es sich ge-
dacht hatte. Eine Stunde mochte er schon auf der Sauer
gelegen haben, als er plötzlich in der Nähe ganz eigen-
tümlich-e Geräusche hörte: Keuchen, Fluchen, Stampfen
und Trampeln und dazwischen hinein angst- und trut-
erstickte Schreie. Er war aufgesprungen und schlich sich
hart an der Schlucht entlang den Geräuschen nach.

Da tauchten vor ihm in geringer Entfernung drei
Gestalten auf, die unmittelbar vor der Schlucht unter-

ieinander in einem heftigen, verzweifelten Hand-ge-

menge lagen. Deutlich erkannte er, daß zwei der Ge-

stalten eine dritte immer näher an bie Schlucht heran-

drängten. Aber angesichts der Todesgesahr wehrte sie
sich verzweifelt gegen die beiden Angreifer.

Sein an die Dunkelheit gewöhntes Auge hatte
ihn bald die Gestalten erkennen lassen: es war der
Oberjäger im Kampfe mit den Söller-Buben. Er hatte
sie scheinbar auf frischer Tat ertappt, sich aber in der
Verschlagenheit der Gauner verrechnet. Die Angreiser
beabsichtigten offenbar, den Jäger in die Todesschlucht
hinabzustoßen. Ietzt waren sie kaum mehr drei Schrite
vom Rand der Schlucht entfernt, und der Oberjäger,
die Gefahr erkennend, stieß einen verzweifelsten Hile
schrei aus, den die«Söller-Buben mit ihrem bekannten
frechen und rohen Gelächter beantworteten . . .

Hubert zitterte am ganzen Leib vor Wut und
Aufregung; angesichts der großen Gefahr, die den «
Oberjäger bedrohte und die Gemeinkheit der Söller-
Buben, die durch das mörderisch-e Hinabstoßen einen
unglücklich-en Absturz des Oberjägers vortäuschen woll-
ten, verlor er seine ganze Beherrschung, und wie ein
Wilder fuhr er dazwischen,.packte"den nächsten Angreifer
und schleuderte ihn dröhnend zu Boden.

Das war für die drei keine kleine Ueberraschung
Wie zu einer Säule erstarrt standen die ander-en beiden —
da und starrten auf ihn wie auf eine unnatürliche
Erscheinung.

»Der Schmied-Hubert! —- —- Fort! Rache!« schrie
da eine Stimme. Es war der, den er eben zu Boden
geworfen hatte. Da zuckte ihm auch schon ein blankes
Messer entgegen. Aber Hubert war auf folche Dinge
vorbereitet. Ehe der andere an ihn herankam, hatte
er ihn schon wieder gepackt und-warf ihn mit solcher
Wucht an ein-en Felsfindling, daß er wirklich liegen
blieb. «

Wild fuhren die Blicke des ergrimmten Burschen
umher, er fand den anderen nickt-f . . . «

»Fort!« sagte der Oberjäger und rang immer noch
nach Atem.

»Dann nimm derweil den, aber der andere gehört
mir! Auch i hab mit dem Lum-peng’sindel abz’rechnen!«

Da regte sich wieder der am Boden Liegende.
Hubert riß ihm das Messer aus der Hand und stellte
ihn mit einem Griff auf die Füße.

Ein geschwärztes Gesicht grinste ihm frech entgegen.
Hubert wischte ihm mit dem Joppenärmel solange

über das Gesicht, bis er es erkannte. »Saclerment, der
andere wär mir der Liebere «gew-esen!«

»Wer ists?« fragte ber Oberjäger nähertrete-nb.
»Der Söller-Luis!« antwortete Hubert, zog das

Taschentuch hervor und band dem Gefangenen die
Hände auf dem Rücken so fest zusammen, daß die Kno-
chen knarztem . . .

Der Oberjäger warf einen schaudernden Blick in
die Todesschluicht hinab. »Du bist mein Retter, Hubert,
und i — ——·verzeih mirs Gott! —- —— umdi i . . .“ Er
vollendete nicht, weil er sich scheute, sein-en Verdacht
einzugestehen. —- »

Hubert achtete nicht darauf. »Borwärts!« befahl
er dem Gefangenen und stieß ihn vor sich her durch
den Wald, dem Tal zu.

Der Oberjäger war an seine Seite getreten. Sange
fanden sie kein Wort. Es lag etwas dazwischen ·. . .

»Da ists g’wesen!« rief der Oberjäger und deutete
auf eine Doppeltanne, die am Wurzelstock zusammen-
tgewachsen war. »Von shint habens mich überfallen,
enttvaffnet, unsd . . .« Er stieß plötzlich einen Ruf der
Freude aus, bückte sich auf den Boden und hielt seine
Flinte in die Höhe. »Was hätt i vorhin um mei’ Flinte
geben!“ — —'— Jn seiner Freude riß er die Büchse an
die Wange und feuerte einen Schuß ab‘, den das Echo
über die Wälder bis ins Gebirge h’ineintrug. —
»Hubert,« sagte er dann bewegt, »von heut —— schlag

mirs nit ab i“ von heut ab bist du mein Sohn, wenns

dir nit gelingt, deinen Vater wieder zu finbeu!“

Ta hörten sie ganz in der Nähe Stimmen. »Sie

sinds! Hieri« schrie der Oberjäger.
»Vater!« rief eine Mädchenstimme, bei deren Klang

Hubert zusammenzuekte.
Schritte kamen. Friedl hing am Hals ihres Vaters,

der Hund bellte freudig an ihm hinauf, während Max

und die beiden Schand-armen den Gefangenen in die
Mitte nahmen.

»Ja hart ists heut runtergangen, Mädlel Und viel-

leicht tät i jetzt schon als Toter in der Schlucht liegen,

wenn . . .« Er brach ab und schaute sich verwundert
in der Runde um. Sein Blick wurde unruhig.

»Was hast du?« fragte das Mädchen ahnungsvoll.
»Hubert! —— — Hubert!« rief der Jäger, aber sein

Ruf verhallte in den Wäldern.
«»Ihm ver-dank i mein Leben! — — Wir haben ihm

arg unrecht tan, Friedl, und es ist gut, daß ers nit
weiß!“ .

»Er weiß es!“
»Vater!« schrie Friedl gequält auf.
»Was hast du?«
Ta stieß der Jäger einen lauten Seufzer aus,

unsd sein Blick lag lange auf dem Gesicht des Mädchens,
»das ein-e bittere Reue zeigstie . . . ' -

»Auf!« gebot er dann kurz und rauh, und dann
stiegen sie —- voran Max und die beiden Schandarmen
mit dem Gefangenen — nach Oedenau ab.

O

Gewitternächte.

Einige Tag-e später erregte in Oedenau und dem
dazugehörigen Blutacker ein an sich ganz unauffälliger
Vorgang eins ungeheures Aufsehen. Ain den Fenstern
der Häuser, die der Berg-schmiede am nächsten standen,
zeigten sich neugierige, verwunderte Gesichter, und hier
und dort standen ein paar Nachbarn beieinander und
tauschten leise wichtige Worte saus: der Oberjäger Weg-
scheider von Oedenau war in die Bergschmiede ge-.
gangens . . .

Diese Beobachtung, die nur sehr wenige Menschen
selbst gemacht hatten, sprach sich so schnell herum, daß
bald das ganze Dorf davon wußte. Der Haß zwischen
Bergsschmised und dem Oberjäger war j-a.schon sprich-
wörtlich geworden und galt als eine unüberbrücksbare
Kluft, die sich sicher auch einmal zwischen die Gräber
der Streitbaren schob. Es konnte also nur etwas ganz
Besonderes sein, was den Oberjäger plötzlich in die
Bsersgschmiede geführt hatte . . . .

Der Oberjäger selbst empfand diesen Gang als den
schwersten seines ganzen Lebens; denn er kannte
den Bergschmied und feinen untbeugfamen, starren Sinn
im Rechten sowohl auch im Haß. Er war davon über-
zeugt, daß dieser Schritt umsonst war, aber ein inneres
Gefühl hatte ihn nun einmal dazu gedrängt.

Als er in die Schmiede trat, stand Tobias Wurzer
leben an der rußigen Esse und glühte das Eisenk»
xSeine Aug-en flammten auf wie die Glut in der Esse,
wenn er den Balg trat, als er den Todfeinsd unter dem
Tor erblickte. Dann aber wandte er sich wieder seiner
Arbeit zu und tat, als ob der andere gar nicht da wäre.

»Wurzer!« sagte der Oberjäger nach einer Weile
mit unsicherer Stimme.

Keine Antwort. .
»Wurzer!« wiederholte der Jäger, diesmal fester,

eindringlicher.
Der Bergschmied zeigte ihm wieder sein kaltes,

abweisendes Gesicht. »Du mußt dich verirrt haben!“
»Na, i komm zu dir! Es handelt sich um deine-n

Sohn!«
Zuerst blieb ider Bergschmsied noch unschlüssig ste-

hen, »dann machte er ein paar Schritte auf ihn zu. »Was
willst? Mach-s kurz i“

»Wir haben dei’m Buben alle unrecht tan. Und i
möcht wieder gutmachen, was i an ihm verbrochen
‚hab!

Brauchst du da michs dazu?« höhsnte der Berg-.
schmied.

»Ja, weil i nimmer länger zuschauen kann, wie
du mit ihm umgehst! Und dabei ist er bloß a rechter
Mensch und a ganzer Mann: i habs am eigenen Leib
(erfahren. Es ist verlogen, daß er mit den Söller-
Buben lauft, und i wett, daß es grad so verlegen ist,
daß er schuld war am Wassersturz i“ Und erzählte ihm
sein nächtliches Abenteuer im Bergwald. »Er hat ge-
wußt, daß i ihm nachstell, und doch hat er mir dafür
’s Leben g’rettet. Denk amal richtig drüber nach, 'viel=
leicht denkst du dann auch anders! Dös hab“ i dir sagen
wollen, und drum bin i da; mich kannst du weiter
hassen und mit mir mein ganzes Haus, wenn du
glaubst, daß es dir zu was gut ist! Aber dös mit dem
Buben muß anders werben! Machst du’s nit, dann
machs i: dann wird er eben mein Sohn, und i will
ihn gern zu ama tüchtigen Jäger machen!“ —- ——

Der Bergschmied war wohl während der Erzählung
bes Oberjsägers nachdenklich geworden, aber an. dem
letzten Satz erwachte wieder sein Stolz und sein Trotz.
»Ist er mein Sohn, dann kommt er von selber wieder.
Kommt er nit, dann ist er kein Sohn des Bergschimieds,
und dann kannst du mit ihm machen, was du willst!
Den Gang hättst du dir sparen können; i brauch keine
guten Lehren von dir, Wegscheideri —- Und was zwi-
schen uns zwei liegt, dös bleibt liegen! Merk dir:"der
Mensch hat bloß ein Leben zu verlieren; ist dös hin,
dann ist alles hin!“

»Drum sollst du auch’s Leben von deinem Sohn
teurer anschlagen!« ——

»Er hats selber in der Hand, und wie ers sich
seinbrockt, so soll ers haben!“ herrschte der sBergF
schmied vor sich hin!“

»Selber? Hat ers wirklich selber in der Hand,
Wurzer?« Lang-sum und mit eindringlicher Schärfe
tat der Jäger diese Frage. «

Der Bergschmied horchte auf. Dann beugte er ein
wenig den starren Waden, bis er plötzlich den Kopf wie-



ber trotzig zurück-warf. »Dafür ist er a Sohn des Berg-
schmiedsl Die Bergschmiede steht auf dem Blutacher, und
der Blutacker ist — verflucht! J muß also an Mann aus
ihm machen, und wie i dös mach, däs geht keinen Men-
schen was an!“ Nach diesen Worten machte er eine schar-
fe Wendung und kehrte sich wieder seiner Arbeit zu,
ohne sich weiter noch um den Jäger zu flimmern.

Der Oberjäger mochte einsehen, daß hier jedes
weitere Wort vergebens war, weil ja alles, was man
sagte, an ber Härte und an dem Starrsinn dieses Man-
nes absprang Noch einmal maß elr unzufriedenen
Blickes die robustse Gestalt des Bergschmiedes, und dann
verließ er das Haus, fast noch schwereren Herzens, als
er es betreten hatte.

Der Bergschmied schlug mit dem Hammer auf den
Amboß ein, daß der Boden dröhnte. Alber plötzlich
warf er das Werkzeug aus der Hand und trat unter das
Schmiedtor. Er sah den Oberjäger dem nahen Wald
zugehen und im Gehölz untertauchen. Sein Blick hatte
jetzt viel an Härte verloren; denn einzelne Worte des
Jägers waren doch tiefer in ihn eingedrungen, als er
zuerst ahnen ließ, aber es bedurfte immer seiner gewissen
Zeit, bis sie bei diesem Manne zur Wirkung bauten. —
Lange noch stand er nachdenklich da: wenn andere Men-
schen behaupteten, daß sein Bub ein ganzer Mann sei,
warum sollte das nicht auch ihm, dem Vater, recht sein?

Sein Blick wanderte hinauf zum Kaltferner unb
von dort über die ganze Gebirgskette. Hinter dem
Daumen lagerte ein schwarzes Wettergewölk. Ab und
zu hörte man den fernen, zerstückelten Donner, der
durch ein eigentümlich-es Rollen die Heftigkeit dieses
Gewitters verriet. Sie waren auch im allgemeinen ge-
fürchtet, diese frühherbstlichen Gewitter, die letzten,
sogenannten »Dreißiger«, weil sie oft. fchon groß-e
Ueberraschungen in die Täler gebracht hatten. Vor
diesen Gewittern granste es auch· dem Bergschmied, wie
vor allem, was die liebe Heimat gefährdete. Und der
Blutacker war ja verflucht! . . .

y-

Die Nacht kam heute fast um ein-e Stunde früher;
denn allmählich hatte sichs der ganze Himmel mit
schwarzen Wetterwolken ü·berzogen, Blitze zuckten auf,
unb über die Berge hin rollten die Donner wie Kano-
nenschüsse.

Annele stand in der dämmerigen Stube der Schar-
tenalpse unb fchaute durchs das Fenster dem Treiben
des Wetters zu. Eine Bergspitze nach der ander-en taucht-
te unter in dem triefenden Wolkenmeer, und« zum«
Schluß auch Idie Spitze des Ksaltferners. Heute mußte
Hubert kommen, wen-n er nicht in diesem Wettertreiben
kumkommsen wollt-e. Tag um Tag hatte sie auf ihn
‚gewartet; fie wußte nicht, wo er war und was er tat.
Hielt er sich irgendwo versteckt? Oder war er gar im
Tal? Hatte ihn seine Liebe zur OberjsägerHFriiediL
zu den Menschen zurüchgelocktP -—— — Und der Berg-
schmied? Hatte er vielleicht gar selbst nach seinem Sohn
verlangt? — Dann war es vorbei mit dem stillem
Glück: denn fie, Annele, durfte thn ja nur so lange
lieben, solang er unglücklich war. Aber es ging ja nicht
anders, und sie durfte ihm und wollte ihm nichts
Böses wünschen. Glücklich sosslltie er sein und« in seinem
Glück nur manchmal an das Scharten-Annelbe denken,
das ihn in sein-en Unglückstagen betreuen durfte . . .

Da fuhr ganz in der Nähe ein greller Blitz nieder,

0‘

unb ein heftiger Donnerschlag riß sie aus diesen Ge- ,
danke-n. Die Fenster klirrten nach, unb mit einemmal
prasselte ein dichter Hagel nieder, der aufzuwend auf
die trockene Erde schlug. —- —4 s

Gleich darauf wurde die Türe ausgerissen. Max
sprang in die Stube und schüttelte mit einem verle-
genen Lächeln bie Joppe ab. »Du wirst mir schon er-
lauben, daß i a ·biß:l-e vuntersteh-?« sagte er kleinlaut.
Annelie war überrascht, »denn wochenlang hatte sich der
Jägerbursche nicht mehr bei ihnen sehen lassen, und
zusdem kam er ihr so ganz anders, so verändert vor.
Sie nicktie ihm freundlich zu. »Warum sollt i dir dös
nit erlauben?“

Sie standen sich eine Weile verlegen gegenüber
und horchten auf das Rauschen des Sturmes und aus
das Prsasseln des Hagelsl . . .

»Wer heut drauß sein muß, der hat nuits zu la-
chen.« sagt-e er dann. —

»Wo ist denn der Hu·b-ert?«
»Ist er nit bei euch?“

. »Wir haben ihn schon fünf Tag nimmer g«’sehn.«
»Vor drei Tag war er im Tal. — Dann weißt du

ja ’s Neueste noch gar nit?“ —- Und dann erzählte er
ihr das Abenteuer mit den Söller-Buben. »Der Hubert
steht also bei uns wieder in sama ganz anderen Licht
da und bväucht sich nimmer verstecken l“ schloß er seinen
Bericht und-betrachtete wohlgefällig das liebliche Mäd-
chen, das in eine große innerliche Bewegung geraten
war. »Einer sitzt jetzt hinter Schloß und Riegel, und
der andere, der Söller-Hans, wird bald folgen, weil
i nimmer luck laß, bis i ihn erwifchrt hab l“

»Du? -—— — Nimsm dichl vor bem5 Söller-Hans in
"acht, Max i“ «

Max lachte über ihre Sorge, aber er wußte selbst
recht gut, wie gefährlich dieses Unternehmen war..
Es war nicht nur ber Ehrgeiz, der ihn dazu reizte,
gerade diesem gefährlichen Burschen nachzustellen, son-
dern vor allem versprach er sich von diesem Fang man-
cherlei berufliche Vorteile unb Bevorzugungen, und
das war für-einen Burschen wie Ma , der dazu noch
die Liebe zu einem Mädchen im He zen trug, svvn
großer Bedeutung. Er mußte sich also das Aben-
teuer leiften. »Du wirst doch nit Angst um« mich haben,
Annele?«

»Warum sollt i’s net haben ?“ ·
»Um mich ? wiederholte er nachdrücklisch und seine

Augen begannen zu leuchten.
" Das Mädchen senkte verlegen den Kopf.

»Annele,« sagte er mit veränderter Stimme, »i bin

heut net weniger offen als sonst. Alber i weiß heut daß
der Hubert a viel, viel besserer Mensch ist als i, und es
freut mich, daß i mit ihm wieder gut worden bin. J
will auch heut nit mehr von dir, als daß du mich nit für
schlechter halten sollst-, als i bin l“

Ainnele schaute verwundert zu ihm auf. War das
noch der Jäger-Max von früher ? Waren das noch die-
selben -A.ugen, in denen einmal ein so gefährliches
Feuer brannte? — J halt dich nit für schlecht, Max, und
nmd hab dich nie für schlecht -g’halten, aber so, wie du
jetzt bist, g’fallft bu mir schon viel, viel beffer!“ fagt
fie leicht errötend-, wandte sich aber rasch ab und ging
.ans Fenster.

Dawurde plötzlich die Türe aufgerissen,und Hu-
bert sprang herein. Seine Kleider troffen vor Sliäffe.

»H:ubert!« schrie das Mädchen halb erschrocken, halb
befreit auf. »Bist du endlich da l“

»Wo soll i sonst hin?“ fragte er mit einem trüben
Lächeln entgegen.

»Komm, du mußt dich gleich umziehen!« sagte
Annele, nahm ihn bei der Hand und zog ihn mit sich
hinaus. Als sie zurückkehrte, war sie viel heiterer
als zuvor. »Gott sei Dank!« rief sie erleichtert auf.
»Jetzt sind wir alle beieinanber!“ Dann zündete sie die
Lampe an; denn es war inzwischen dunkel geworben.

»Und was soll i machen?“ fragte Max mit einem
unschlüssigen Blick durchs Fenster.

»Du wirst wohl die Nacht bei uns bleiben müssen!
Bei dem Wetter kannst du heut nimmer absteigen!«

Da kam Hubert in trockienen Kleidern des Schar-
ten-Michels zurück. Die drei setzten sich um den Tisch
und sprach-en von allen möglichen Dingen, nur nicht
vom Blutacker und von den Söller-Buben. Schließlich
gesellte sich auch noch der Scharten-Michl zu ihnen
und half mit, den langen Abend zu verpslaudernäi
Draußen folgte ein Gewitter auf bas anbere. Ununter-
brochen rollten die Donner, bald nah-, bald fern, und
immer stärker rauschten die überfüllten Gießbäche.

Als sie sich endlich zur Ruh begeben hatten, und
die Schartenalpe in tiefem Schlaf lag, ging droben noch
einmal eine Türe. Es war Hubert, der sich leise in bie
Kammer schlich, in der Max diese Nacht schlief.

»Was gibts?« fuhr Max aus seinem Halbschlaf
auf. Ab und zu unterbrach ein, greller Blitzstrahl die
stockdunkle Nacht. »Du bists, Hubert?«

»Du willst dem Söller-Hans nachgehen, Max? -—
J wollt dir bloß sagen: der Söller-Hans g’hört mir!
J hab mit ihm noch was abz’rechrnen!«

»Er ist a Wilderer wie der Luis, drum g’hört er
mir!" fagte Max.

Hubert antwortete nicht gleich. Jn der Kammer
herrschte eine furchtbare Stille. —- »H-örst bu, wie’s
Wasser rauscht?« ließ sich Hubert wieder hören. »Wenn
du morgen ins Tal kommst und dort hör-st, daß es wie-
der den Blutacker vermurt hat, dann g’hört der Söller-
-Hans mir! Wenn nit, dann kannst du ihm meinet-:
weg-en bei’ Kugel durch den Kopf jagen. Lebenldig
wirst du ihn doch nit fangen können!«

Darsan schloß sich leise die Türe. Hubert schlich
sich in seine Kammer zurück.

Max konnte lange nicht mehr einschlafen. Er
lauschte auf das Rauschen des Wassers, dachte an den
Blutacker un‘b an bie merkwürdig-en Worte Huberts,
die er lange nicht zu deuten wußte.

Plötzlich aber richtete er sich im Bett auf. »Herr-
,gott, soll vielleicht gar: . . .? — Ja, dann g’hö-rt der
Söller-Hans freilich- dir l“ —-

DIE

Es war noch schlimmer gekommen, als man be-
fürchtet hatte: drei Abende nacheinander waren hin-
ter dem Daumen schwere Gewitter aufgestiegen, die
sich in drei aufeinanderfolgenden Nächsten über dem
Talkessel entluden. Schon am zweiten Tag war von
der Galtalp die Meldung gekommen, daß Neuschnee
igefallen sei und daß das Vieh schwere Not leide.
Sofort war der Alpmeister aufgebrochen, um den all-
gem-einen Abtrieb anzuordnen, der schon an. ben fol-
lgenden Tag-en vorgenommen werden sollte.

Da kamen auch vom Blutacker Melbun‘gen, bie
alles Frühew übertrafem in allen drei Nächten war
der Wildbach ausgebrochen und der Blutacker war von
drei schweren Murgängen heimgesucht worden. Ob-
wohl die wachsamen Bauern ihre Viehstände wieder
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten, sahe es dies-
mal bös aus: bie Häuser waren beschädigt, die Schup-
pen niedergerissen und weggeschwemmt, so daß ganze
Eerntevorräte verloren gegangen waren, die Fluren
vermurt und verschüttet . . . susnd die Bevölkerung der
Verzweiflung nahe. Freilich wurden gleich große Hilfs-
werke eingeleitet, um der augenblicklich-en Not zu steu-
ern, Regierungsbeamte besichtigten die Schäden und
rieten wiederholt zur Umsiedluttig . . .

Und noch einmal gelang es dem Bergschmied, sein
Völklein zum Widerstand aufzurüttelm noch einmal
ging man daran, die Schäden zu heilen, bie Fluten
abzur:äumen, und noch einmal siegte die Treue zur
alten Scholle über die Angst und die Bedenken, aber
die Zuversicht war geschwunden. Man mußte damit
rechnen, daß über kurz oder lang eine neue Ueber-
schwemmung alle Arbeit und die ganze Hoffnung ver-
darb, solang-e nicht der Himmel selbst den furchtbaren
Fluch zurücktnahm, der wie ein entblößtes Schwert,
von niemand gesehen, aber von allen gespürt, über
der Heimat schwebte. ——- —-

am Skclett.

An diesen bösen Ereignissen der letzten Tage ging
auch die übliche Freude und Feststimmung am‘ Alp-
abtrieb verloren, der sich sonst in guten Jahren immer
zu einem kleinen Bolksfest gestaltete. Wohl wanderten
auch am Morgen biefes Tages die Bauern von Oedenau

\

Bedeutung der tallhalttgen Düngemittel
sit-r vie Gute des bot-eng

Es ist immer wieder darauf hingewiesen worden, daß für
die Gare und das Bakterienleben bes Bodens ein gewisser Kalk-
vorrat im Boden Voraussetzung ist. Der Zustand des Ackers, den
wir unter dem Begriff (Bare verfiehen, wird ja hervorgerufen
durch das Leben und die Lebensäußerungen von winzig kleinen
Lebewesen, bie für das menschliche Auge zwar nicht sichtbar sind,
deren Lebensäußerungen aber doch von außerordentlicher Wirk-
samkeit für die (Bare unb damit für den Ertrag des Bodens
sind. Diese Kleinlebewesen, wie wir sie einmal nennen wollen,
haben als eine ihrer Hauptvoraussetzungen für ihr Leben einen
gewissen Humus- und Kalkzustand des Bodens notwendig. Böden,
denen der Kalk fehlt, können oft trotz aller Zuführung von Stall-
mist oder sonstiger organischer Substanz ohne gleichzeitige Zu-
führung von Kalk oder kalkhaltigen Düngemitteln niemals die
richtige (Bare bekommen. Und so ist es durchaus .richtig, wenn
immer wieder auf die Bedeutung dieses wichtigen Nährstoffes
für Pflanzen und Boden hingewiesen wird.

Dazu kommt nun noch eins, und zwar die Tatsache, daß
wir heute gezwungen sind. durch stärkere Ausdehnung des Zwi-
schen ruchtbaues und stärkere Nutzung des Bodens überhaupt die
Ertragsfähigkeit unserer Böden zu verbessern. Gerade aber eine
große Reihe von Pflanzen des Zwischenfruchtbaues oder von
solchen Pflanzen, die wir neu in unsere Betriebe einführen, wie
z. B. das Landsberger Gemisch oder den Mais oder die viel-
fachen Futtergemenge mit Hülsenfrüchten, stellen an den Kalk-
bedarf des Bodens wesentlich höhere Ansprüche, als dies bei
Roegem Kartoffeln und Hafer der Fall ist. Und so stehen wir
jetzt viel tärker als früher vor der Notwendigkeit, mit Rück icht
auf den wischeufruchtbau, aber auch auf den Anbau von ais
usw. auf den Kalkzustand des Bodens größere Rücksicht zu nehmen.

Welche Kalkform wir im einzelnen zur Düngung wählen,
darüber entscheidet ausschließlich der Kalkzustaud des Bodens
selbst. Wo es darauf ankommt, den Boden mit Rücksicht auf den
Anbau kalkliebender Pflanzen schnell in seinem Reaktionszustand
zu ändern, werden wir immer zu dent schnell wirkenden Brannt-
alk greifen müssen. Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß zu
starke Branntkalkgaben, auf einmal gegeben, das Humuss und
Rährstoffkapital des Bodens stark angreifen. Lieber öfter kleinere
Mengen von 8——5 Zir. je Morgen gegeben, als einmal eine
übermäßige große Gabe.

Wo es aber darauf ankommt, den Kalkzustauddes Bodens
zu erhalten und langsam zu verbessern, können wir auch durch
regelmäßigen Gebrauch der echt kalkhaltigen Düngemittel wet-
terkommen. Jnsbesondere ist es da bei den sJihvsphvrfäurebün:
gemitteln das Thomasmehl, welches etwa 50% wirksamen Kalk
enthält. Wenn matt bedenkt, daß in einem ordnungsgemäßen
Betrieb während der ganzen Fruchtfolge mit Rücksicht auf die
natürliche starke Phosphorsäurearmut der meisten Böden und
auf die hohe Bedeutung der Phosphorsäuredüngung auf die Gr-
tragshöhe und Ertragssicherheit im Durchschnitt alle Jahre 2—3
Ztr. Thomasmehl je Morgen verabreicht werden, so sind das
ganz erhebliche Kalkmengen, bie durch Thomasmehl neben der
leichtlöslichen Phosphorsäure in den Boden kommen und die
Wirkung einer direkten Kalkung wesentlich unterstützen. Bei den
Stickstoffdüugemitteln werden wir aus Zweckmäßigkeitsgründen
nicht immer nach denjenigen greifen können, die einen hohen
Kalkgehalt haben, aber auch hier besteht eine Reihe von Mög-
lichkeiten, den Kalkzuftand des Bodens durch Anwendung von
Kalkstickstoff oder Kaltsalpeter merklich zu beeinflußen.

So sind wir auch im Rahmen unserer normalen Beftellungs-
und Düngungsmaßnahmen in ber Lage, den Kalkzustand des
Bodens zu berücksichtigen und dort, wo dieser Rährstoff fehlt,
burch bie Verwendung von Thomasmehl oder sonstigen kalt-
haltigen Düngetnitteln den Kalkzustand zu erhalten oder sogar
zu verbessern.

 

in kleineren Gruppen hinein in die Talenge wie alle
Jahre, aber die Gespräche waren heuer ernster und
das Lachen selten und zurückhaltend Auch die einfach
ziusammengezimmerte Sch.ent·bude, die vor dem mit
Planken seingehegteu »Biehscheisd« aufgerichtet war, er-
freute sich heuer nicht bes Zuspruchs wie in anderen
Jahren. Und vor allem fehlte heuer bie Blechim«usi"k,
die sonst den Wartenden mit fröhlichen Weisen die
Zeit verkürzte.

Heuer hatte man ganz andere Dinge zu besprechen,
und in diese Gespräch-e paßte kein Lachen. Die Blut-
ackserbauern saßen vereinzelt in verschieden-en Grup-
pen und erzählten ihr-en Zuhörern ihren letzten Kampf
mit dem furchtbaren, verberbbringenben Element. Nie-
mand wußte ihnen einen Trost zu sagen und niemand
konnte ihnen einen and-even Rat erteilen, als den
daß sie jetzt doch einmal — in Gottes Namen! — eine
andere günstiger gelegene Heim-at suchen müßten. Aber
gerade das war es, was die Blutacüerbauern nicht
wollten. Ihre Liebe und Treue zur angeerbten Scholle
hielten sie immer noch von diesem letzten und äußersten
Schritt zurück. Vielleicht ließ sich der Himmel doch ein-
mal versöhnen und dann würden ja auch die Straf-
gerichte —- so nannten sie jetzt allgemein die Ueber-
schwemmungen —_— aufhören.

Plötzlich entdeckte man unter den wartenden
Bauern auch die Gestalt des Bergschmieds. Mit schwe-
ren Schritten und unruhigen Wesens ging er von
Gruppe zu Gruppe, als suche er jemand, den er lange
nicht finden konnte. Er fiel unter den and-ern schon
deshalb auf, weil er heuer das erstemal am Viehscheid
erschienen war; denn er selbst hatte ja kein Vieh auf
der Alp und hatte deshalb hier nichts zu tun. Immer
zahlreicher wurden die Blicke, die ihm bei seinem
ruhelosen Herumwandern folgten, bis eine laute Stim-
me dieser Neugierde ein Ende fegte. »Was suchist du
denn, Bergschmied?« schrie irgend ein Bauer ihm zu.

Der Bergschmied wandte sich nach dem Rufer um,
unb fein entschlossener Blick umfing die ganz-e Ver-
sammlung. . «

Mit einem Schlag war es- totenstill; alle schauten
erwartungsvoll «an den Bergschmied, der fich breit-
spurig vor ihnen aufstellte. »Was i such? —- — Mäus-
quer,“ antwortete er mit fester Stimme, und sein-e
weißsschtmmernden Augen flogen über die Köpfe der

« Bauern hin. »Daß aber Blutacker verflucht ist, dös weiß
jeder von uns!“ schrie er so laut, als müßte er von
Tausenden von Menschen gehört werben. »Warum tut
man denn nuits, daß der Fluch von uns g’nvmm-en
wird? ——— Mit Beten und Prozessionen gehts nit; dös
lhaben wir gssehn.—— ’s Grundübel sitzt tiefer fund
liegt unter dem Bergsturz-: Ja, der alte Söller ists,
und wir kriegen kei’ Ruh vorher, vor der Mörder nit
weggschafft ist! -—— Wir müssen ihn ausgrasben unb dort
einschaufeln, wo er hing’hört: vor der Kirchhofmauer!«

Fortsetzung folgt.



Lokales
Gedenktage für den 30. Juli.

1810: Der Generalseldmarschall Leonhard Graf v. Blitnienthat
in Schwedt ‚a. h. Oder geb. (geft. 1900). —- 1863: Der amerika-
nische Großindustrielle Hean Ford bei Deaborn (Mich.) geb
—- 1898: Furst Otto v. Bisinarck in Friedrichsruh gest (geb
1815i. — 1914: Mobilmachttng in Rußland. —- 1918: Der Gene-
ralseldniarschall Hermann v. Eichhorn in Kiew erntordet (geb.
1848). —» 1936: Der Reichsstatthalter Karl Kaufmann wird mit

der Fuhrung der Landesregierttng in Hamburg beauftragt
Son ne: A.: 4.15, U.: 19.57; Mo n d : A.: 8.51, U.: 20.57

Bitte, verzeihen Gie!
» »Verzeihung!« — Wie oft wird dieses Wort im täg-
lichen Leben gebraucht Auf der Bahn, im hastigen Verkehr
auf der Straße, hat man den anderen gestoßen: »Ver-
zeihung!« Jm Gespräch hat man eine Frage nicht recht
verstanden: »Verzeihung, was sagten Sies« So ist dieses
Wort längst zttr kleinen abgegriffenen Münze geworden
und die meisten denken sich kaum noch etwas dabei, wenn
sie es·gebrauchen. Und doch ist dieses Wort in seinem
ursprünglichen Sinn alles andere als eine bloße Höflich-
keitsformet Es ist eine Bitte, ein Eingeständnis, daß man
einen Fehler gemacht hat, daß man eine, wenn auch winzig
kleine Schuld auf fich nehmen mußte und wir darum die
Vergebung des anderen brauchen. Wenn wir itm Ver-
zeihung bitten, so erwarten wir gar nicht, daß uns für
diese Bitte eine Antwort wird und nehmen es als ganz
selbstverständlich hin, daß man sie uns erfüllt Würde man
es tiicht tun, so wären wir sicherlich verwundert oder gar
zornig über die Unhöflichkeit des anderen. So sehr sind
wir es gewöhnt, mit der Großherzigkeit unserer Mit-
menschen ztt rechnen. Und ist das nicht etwas Schönes?
Diese Bereitschaft der anderen zur Vergebung in den
kleinen Dingen des Alltags. Spricht aus diesen Worten
nicht der Geist des Friedens und guter Gemeinschaft? Fast
ist es schade, daß man es allzusehr zu einer Formel macht.
Wir sollten dies Wörtlein Verzeihung aus seiner Formel-
hastigkeit erlösen itnd wieder in seiner lebendigen Ur-
sprünglichkeit sehen. Wir würden dann erkennen, wie sehr
wir die Vergebung unserer Mitmenschen brauchen, und
würden fühlen, daß wir nicht nur diese Nachsicht der
anderen notwendig haben, sondern ebenso täglich und
stündlich der Vergebung Gottes bedürfen. Wieviel Schuld
geschieht nicht alltäglich auf dieser Erde und wie wäre
sie zu ertragen oder zu sühnen, wenn es nicht jene wunder-
bare, gnadenvolle Verzeihung geben würde. J. B.

Oesseniliche Betriebe im Leistungskamps
Ein Abtommcn zwischen Reichsinnenministerium itnd DAF.

« .Jn diesem Jahre können sich auch die öffentlichen Betriebe
am Leistungstampf beteiligen. Unter Berücksichtigung der
Besonderheiten der öffentlichen Betriebe wurde dazu ein Son-
derabkotnmen zwischen Reichsinnenministerium und Deutscher
Arbeitssront geschlossen. Nach diesem Sotiderabkommen ist
eine Einschaltttiig von Vertretern der gemeindlichen Wirtschaft
bei der Prüfung unh Auswahl der Betriebe vorgesehen. Ver-
waltungen werden sich nicht am Leistungskampf der»deut1chen
Betriebe beteiligen. Alte Erlasse, die dem Beitritt onentticher
Betriebe zum Leistungskampf im Wege standen, sind htnsallig

Mit diesem Abkommen sind alle Schwierigkeiten, die bis-
her für die Beteiligung der öffentlichen Betriebe am Leistungs-
ampf bestanden, beseiti t worden. Die offentltchen Betriebe
reiben sich im zweiten Teistungskamp mit ein in hie große
Front der Betrebe, die si s on im or1ahre im Wettkampf
um eine wahre nationalsoziali tische Betriebsgestaltung beinah-
ten. Es ist zu erwarten daß dem Abkoznmen zwischen Reichs-
innenministerium und DAEH auch die übrigen »in Frage kom-
menden Reichsministerien eitreten werden« Die Betriebe der
Deutschen Reichspost nahmen bereits im Vortahr am Leistungs-
katnpf teil, und vier Betriebe des Amtsbereiches des Reichs-
postministeriunts konnten vom Führer mit der goldenen Fahne
ausgezeichnet werden. Jn diesem Jahre hat der Vetchspoid
minister sämtliche Aemter und Amtsstellen seines Renorts zum
Leistungskampf gemeldet »

Mit diesem Abkommen ist allen deutschen Betrieben Ge-
legenheit gegeben, zum Kampf um die goldene Fahne anzu-
treten. Die Anmeldung der öffentlichen Betriebe erfolgt wie
bei Betrieben der freien Wirtschaft beim Gauobmann der
Deutschen Arbeitsfront Die Meldungen sind über den Kreis-
obmann der DAF. zu leiten.

 

(Einheitliche Jugendgruppenkleidung im Frauenwert Um
die Jugendgruppenmitglieder der NS.- rauenschast wahrend
des Parteitages und ei anderen dientlichen Gelegenheiten
auch bei schlechtem Wetter einheitlich und zweckmäßig gekleidet .
u sehen, ist ein schlichtes Kostüm aus schwarzem Wollstoff als
Dienstkleidung angeordnet worden. Die ebenfalls einheitlich
gehaltenen Schuhe, Strümpfe und Handschuhe sowie die schon
seit längerer Zeit eingeführte weiße Dienstbluie werden das
‚efchloffene Bild der Jugendgruppen vervollkommnen Es
Bleibt jedem Mädel überlassen, das Kostum auch außerhalb
der Dienstzeit mit einer anderen Bluse zu tragen. Das Dienst-
kleid ist also nicht als Untform gedacht

Im Wandergewerbe keine Juden. Das neue Reichsgesetz
ur Aettderung der Gewerbeordnung das Juden und judtsche
änternehmungen ausschließt bringt gleichzeitig auch eine
Aenderung des § 57 her Reichsgewerbeprdnung Danach wer-
den Juden künftig Wandergewerbeschetiie nicht mehr erteilt.
Das gleiche gilt ür Stadthausierscheine und Legitimations-
iarten Bereits an Juden erteilte Wandergewerbescheine
Stadthauiierscheine und Legtttniatidnskarten verlieren tritt
Zoem 3.1. Erntember 157.";2 im (niniffi'fffi

Das Wetter

zeigte durch das Eindrixngen der kühlersen Mietereslufts
massen stärkere Bewölkung, die nach strichweiksen Nie-
derschlägen abflauen und Ausheiterung bringen wird.

Reichsminiistek Frick

wird am heutigen Donnerstag in Bad Warmsbrumn erst
wartet Der Minister wde voraussischtslich während
seines Hierseins ‚hie Hol schnistzschulie und eth die
Badeanlägen besichtigen. n feiner Begleitung werden
sich Herren der Gauleitung bezw. die-s Obdrpräsiidtiums
und der Liegnitzer Regierung befinden. Eine kurze Mit-
tagstafel wird in der Galerike stattfinden;

KMWU

‑In Heu-te Donnerstag findet die Au führung der
großten Operettenpremiere »Monika«, n 2045
Uhr, statt. “Regie: Robert Meißlerz Dtirtgentt Ernst
Hans iRichter; Ausstattung: Ssolde Schwarz; Dänzex
Glfriede öuhle. _

 

Austitirung einer Mordtai nach 14 Jahren
Am 25. Mai 1924 wurde der 45 Jahre alte Landwirt

und Zitttmerniann Adolf J äckel in S t r e h l in, Kreis
Oele-, in feiner Wohnung in Zantkau, Kreis Trebnitz, im
Bett liegend mit schweren Kopfverletzungen aufgefunden,
an deren Folgen er nach zwei Tagen starb. Der Arzt stellte
Gehirttliautetttziindttng. hervorgerufen hurch Verletzung
des Seliiidets fest Frau Jäekel gab zu, daß ihr Mann am
Abend vorher in angetrnnienent Zustande nach Hause ge-
kommen sei ttttd durch Sturz von der Treppe sich die Ver-
letzttngen zugezogen habe. Die Obdtiktiott der Leiche er-
gab Schädelverletzung, verursacht durch kantiges Werkzeug,
vermutlich Hammer oder Axthaube. Die seinerzeit an-
gestellten Ermittlungen blieben erfolglos. Jn letzter Zeit
tauchte das Gerücht auf, daß die Ehesrau des Verstorbe-
nen nicht ganz schttldlos an dem Tode ihres Mannes fein
hurfte. Die darauf erneut aufgenommenen Ermittlun-
gen· durch Beamte der Krimittalpolizei Breslait führten
tchließlich zur Aufklärung der Tat. Frau Jäckel gab nun-
mehr zu, ihrem Mann in der Nacht zum 25. Mai 1924 in
her Stube mit der Axthaube die tödlichen Schläge versetzt
zu haben. Sie gestand weiter, schon ein Jahr vorher
ihrem Mann nach dem Leben getrachtet zu haben, indem
sie ihm giftige Pilze kochte und ztt essen gab. Als Grund
ihrer Tat gab die Beschttldigte zerrüttetes Eheleben an.

Exegnit}. B e r u f u n g. Der hiesige Bürgermeister
und Kammerer Dr. Hans Hagemann hat eine Berufung
als Oberbürgermeister nach Waldenbttrg erhalten. Er war
seit Anfang 1936 hier tätig.

Waldensbur . Todessturz in den Schacht Jm
Hans-Heinrich acht verunglückt hier der Schleifer Her-
b«e;tl«Lpitz aus Weißstein durch bsturz in den Schacht
o ich.

Görlitz. Sippenverband Anders. Der Sip-
penverband Anders, Sitz Görlitz, in dem alle in- und aus-
ländischen Familien Anders, Ander, Atidersch usw. Auf-
nahme finden können, beging dieser Tage seinen Sippen-
tag. Atts allen deutschen Gatten waren Namensvettern
und Basen erschienen. Eine genealogische Ausstellung ver-
mittelte einen Ueberblick über das Wirken des Verbandes
in den vergangenen Jahren. Der nächste Sippentag findet
im Jahre 1939 in Berlin statt. Auskunft erteilt die Zett-
tralstelle des Sippenverbandes Anders, Görlitz, Mittel-
straße 14.

Griitiberg. Schtveres Autottnglück. Nachdem
der Chefingenieur Ludwig Diesinger von dem Brücken-
und Waggoubati-Werk Beuchelt u. Co. bereits vor eini-
gen Monaten einen schweren Autounsali erlitten hatte,
her ihm den Verlust eines Auges kostete, verunglückte er
nun mit seinem Sportwagen in der Nähe von Primkenau
durch Anfahren an irren Baum. Während D., der selbst
das Steuer führte, verhältnismäßig leicht verletzt wurde,
wurde seine Frau, die im Fond des Wagens saß, heraus-
geschleudert und auf her Stelle getötet.

Sagatt Zwei Todesopser eines Verkehrs-
unfalles Attf der Reichsstraße 99, an her früheren
Ortsgrenze Halbau-Zehrbeutel, fuhr der Personenkraft-
wagen des Fabrikdirektors Karl Winkler aus Halbau in
Richtung Sagan. An der fraglichen Stelle kam ein
schwerer Lastzng mit zwei Anhängern aus Düsseldorf
entgegen, dabei wurde der auf dem Wege nach dem Orts-
teil Zehrbeutel befindliche Fleischergeselle Otto Schulz
vom Wagen erfaßt und zu Boden geschleudert Der Arzt
stellte einen Schädelbasisbruch und innere Verletzungen
fest, an denen Schulz nach seiner Unterbringung im städti-
schen Krankenhaus agan verstorben ift. Auch der Fabrik-
direktor Winkler ist durch Verkettung von Umständen,
die auf den Autounfall am Tage vorher zurückzuführen
sind, plötzlich im Krankenhaus gestorben.

Sagan. 2720 Rassekaninchen wertden ge-
züchtet Von welch großer Bedeutung die planmäßige
Kleintierzucht für die deutsche Wirtschaft ist, bewies die
Tagung der Kleintierzüchter des Kreises Sprottau, die
hier abgehalten würde. Züchterisch an der Spitze der zahl-
reichen Vereine sdes Großkreises steht der Verein Schön-
thal. Jm Kreisfachgruppengebiet sind zur Zeit 1922 Alt-
tiere und 798 Jungtiere vorhanden. Eine Krei-sfach-
gruppenschau, die am 11. Dezember in Mallmitz stattfin-
den wird, soll die Oeffentlichkeit stärker als je auf die
Bedeutung der Kleintierhaltung aufmerksam machen.

Sagan. RegeBautätigkeit Judiesen Tagen
wird die Wohnungsbaugesellschaft des Kreises Sprottau
in Machenau bei Sagan mit dein Bau weiterer 25 Klein-
iiedlungen beginnen, so daß sich die Zahl der bisher in
Machenau errichteten Häuser auf 60 erhöht Die Hakbauer
Kinderreichensiedlung wird um 12 Siedlungshänfer erwei-
tert Mit Bauten in Zeipau und in anderen Gemeinden
des Kreises hat die Wohnungsbasugesellschaft zur Zeit 95
Eigenheime in Arbeit, ein beachtlicher Beitrag zur Linde-
rang her Wohnungsnot

Frau-findt 375 Jahre Schützengilde. Anfang
August wird die Schützengilde ihr diesjähriges König-
schießen begehen können. Diese Veranstaltung ist insofern
von ganz besonderem Jnteresse, als die Fraustädter Gilde
in diesem Jahre auf ein 375jähriges Bestehen zurück-
blicken kann. Es handelt sich bei der Fraustädter Gilde
um eine der ältesten Schützenvereinigungen dieser Art im
deutschen Osten, und es ist deshalb anzunehmen, daß
diese Veranstaltung weit über den Rahmen der übliche-n
Schützenfeste hinausgehen wird.

· Glogait Sportanlage durch Gemein-
f ch a f t s a r b e i t. Auf Anregung der Stadtverwalntng
wird im Stadion in Gemeinschaftsarbeit ein Schießfiand
gebaut, zu dessen Anlage jetzt der erste Spatenstich erfolgte.
Der neue Schießstand, der sechs Klein-kaliber- und zwei
Pistolenstände umfassen wird. soll allen schießsporttreibeni
den Verbänden und vor allem der Hitler-Jngend zur Ver-
fügung ftehen. Die Arbeiten wer-den an den Wochean
in denAbendstunden und an denSonntagen morgens von
Arbeitstrupps der SA» f , des NSKK., der Politische-i
Leiter und der Arbeiter u Angestellten der Stadt-dermal-
tung geleistet Die neuen Anlagen sollen im Laufe des
Monats September fertiggeftellt fein.

. Hoyerswerda O.-L. G r o ß f i e d l u n g. Erst vor
einigen Wochen konnte in der Mustersiedlttng Torno der
Gemeinnützigen Heimstätteniiedlung des Kreises Hohers-
werda das Richtfest für 26 Siedlungshäuser gefeiert wer-
hen. Vor kurzem nun wurde in Leippe (Kreis bot-ers-
werda) mit dem zweiten Bauabschnitt begonnen. 52 Sied-
ler sind bis jetzt angesetzt die bereits mit den erforder-
lichen Vorarbeiten begonnen haben. Auch bei der Gestaltung
des zweiten Bauabschnittes in dieser Mustersiedlung, die
weit über 100 Bauftellen aufweist wird wie bisher jede
Gleichförmigkeit vermieden, und der dörsliche Charakter
bleibt gewahrt «

Glatz. Tragischer Tod eines Jungen. In
sMiihldorf bei Glatz war der l3 Jahre alte Gerhard Bänisch
aus Kudotva tnit aufs Feld gefahren, um Grünfutter zu
holen. Bei der Heimfabrt setzte er sich hinten auf den
Erntewagen. Der Schaffer Franz Seifert achtete nicht
aus den Jungen und steckte seine Sense ins Grünfutter.
Jhre Spitze drang dem Jungen ins Bein und zerschnitt
die Schlagader. Ehe Hilfe zur Stelle war, war der Tod
durch Verblutttng eingetreten.

Glatz. HJ.-Heim im Dorf an der Grenze.
Jn Straußdörfel, einem kleinen Grenzdorf im Kreise
Glatz, legte der Landrat des Kreises in Anwesenheit sämt-
licher Dorfbewohner und zahlreicher Ehrengäste den
Grundstein zu einem Heim der Hitler-Jugend. Nach dem
feierlichen Akt besichtigte der Landrat Wohnungen der
Heimarbeiter, die Spielsachen ttnd Reiseandenken der
»Grafschafter Volkskunst« anfertigen.

Oppeln. Herzschlag beim Baden. Jn der
Oder ertrank beim Baden der 24 Jahre alte Marine-
gefreite Georg Walochnik aus Bolko, der sich auf Urlaub
bei feinen Eltern befand. Beim Durchschwimmen des
Stromes versank er plötzlich und konnte erst nach drei-
stündigem Suchen geborgen werden. Der Tod war durch
Herzschlag eingetreten.

Oppeln. Drei Turnveteranen von 1894.
Unter den hiesigen Breslaufahrern befinden sich auch drei
Turnveteranen, die bereits das Turnsest des Jahres 1894
in Breslau miterlebt haben. Es sind dies Verwaltungs-
direktor i. R. Leopold Schiller, Reichsbahnbediensteter Otto
Altmann und Tischlermeister Emanuel Jakob, der im 70.
Lebensjahr fteht unh von feiner frühesten Jugend an ein
begeisterter Turner ift. Jakob ist ein gebürtiger Gleiwitzer
und Gründer des Turnvereins ,,Jahn« in Königshütte.
Das Turnsest 1894 besuchte er als 261ähriger Wettkämpfer
dieses Vereins. Nach der Abtrennung Ost-Oberschlesiens
siedelte Jakob nach Oppeln über und gehört seitdem dem
hiesigen Männerturnverein an.

Ratibor. Schüsse auf Kriminalbeamten.
Jtt anscheinend jugendlicher Verworrenheit machte sich hier
der erst achtzehn Jahre alte Walter Urbanek einer schweren
Straf-tat schuldig. Der junge Mann unterhielt mit einem
gleichaltrigen Mädchen ein Liebesverhältnis. Aus bisher
noch nicht geklärten Gründen beschloß Urbanek, das Mäd-
chen zu erschießen, wozu er sich in der vergangenen Woche
einen Trommelrevolver anschaffte. Am Sonntagabend
wollte er sein Vorhaben ausführen, wurde aber von einer
dritten Person daran gehinhert, hie den Vorfall der Polizei
meldete. Am Montag begaben sich zwei Kriminalbeamte
nach der Wohnung des Urbanek, um ihm die Waffe abzu-
nehmen. Als sie die Wohnung betraten, feuerte der junge
Mann drei Schüsse auf sie ab, hie den Kriminalassistenten
Jahnel schwer verletzten. Der Beamte hatte noch die
Geistesgegenwart, Urbanek niederzuschlagen, so daß er von
dem zweiten Beamten festgenommen werden konnte,

Ratibor. Greis im Bett verbrannt Nachts
kam in Trachkirch der 82 Jahre alte cvgnaz Michalski auf
schreckliche Weise ums Leben. Der auf dem gleichen Flur
wohnende Sohn wurde durch Brandgeruch aus dem
Schlafe geweckt Er fand die Tür zu dem Zimmer, das
sein Vater bewohnte und aus dem der Rauch drang, ver-
fchloffen. Die herbeigerufene Feuerwehr schlug die Tür
ein und fand das Bett,«in dem der Greis lag, in Flammen
stehend vor. Ein Arzt konnte nur noch den Tod des alten
Mannes, dessen eine Körperseite bereits ganz verkohlt war,
feststellen. Nach den bisherigen Ermittlungen hat der alte
Michalski während der Nacht sein Bett beim fahrlässigen
Hantieren mit Streichhölzern selbst angezündet

Hinsdenburg Führerschein sofort ent-
zogen. Die nach der Verkehrsunfallverhütungswoche
von der Polizei angedrohten verfchärften Maßnahmen
gegen Zeitgenossen, die der Ansicht sind, daß die Verkehrs-
vorschriften nur für die anderen Verkehrsteilnsehmer gel-
ten, werden nun auch schonungslos zur Anwendung ge-
bracht So hat jetzt der Polizeipräsident dem Reisebertreter
Georg Tulah aus Hindenburg den Führerschein sofort
entzog-en, weil er feinen Kraftwagen in stark angetrun-
kenem Zustande gesteuert unh dadurch die Verke"hrssicher-
heit stark gefährdet hat

Aus alter Welt
Englisches Postflugzeu verunglückt Wie aus Nairobi ge-

tneldet wird, flog ein Po tslugzeug der Wilso Airwahs —-
einer mit der Jmperial Airwahs verbündeten thåggesells aft
— kurz nach dem Start bei Kisumu (Kenya) in ritisch- st-
afrika egen einen Hügel. Die vier Besatzungsmitglieder wur-
den ge ötet Die Maschine ging in Flammen auf.

Arbeitswillige mit Steinen beworfen. cEin Prouvy bei
Lille (Nordfrankreich) kam es zu Streikzwischenfällen. Jn einer

f

 abrik. in der feit faft’. einem Monat gestreillt worden war,
atten zahlreiche Arbeiterund Angestellte schriftlich um Wie-

deraufnahme der Arbeit ersucht Als sich von 360 Arbeitern
274 zur Arbeit eitifanden, wurden sie beim (Eingang der Fabrik

in Arbeitervon Weiterstreikenden mit Steinen beworfen.
erlitt eine leichte Kopiverletzung
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Küftenrettun sdienfl bekommt Mieten-Drama en. Die
Deutsche Gesells aft zur Rettung Schi brüchiger er ährt ge-
Rnwärtia eine we tere Motorisierung er nunme r auch das
aketen erat _fol t, das an Steilküften und solchen

Ein ab r die ettung Schwarm??? elan t, an denen die
Retungsboote nicht verwendbar n. ie erbesserung der
Wege wan des Strandes wie auch der Zuwe e zum Strande

r den raftwagenverkehr und der Fortfchri m Bau von
astkraftwagen mit einer Geschwindigkeit von 70 bis 80 Stun-

denkilometern gestatten es, mit motori erten Raketenapparaten
erheblich schne er und auf weitere ntfernun en als bisher
hilfsbereit bei der Strandun sstelle einzutrefen, als es bei
einem Pserdevorspann mögli war.

Ende der Führerscheinsreiheii
Rechtzeitig den Führerschein Klasse 4 erwerbenl

Der Reichsverkehrsminister ibt im Rei s-Verke2rs-
Blatt B Nr. 20 bekannt: Na § 72 bf. 3 der »Stra enverke rs-
ulassungssOrdnung CSTV O.) endet die Fuhrerfcheinfreiheit
er bisher gihrerscheinsreien Kraftfahrzeu e am 1. Oktober

tellen zum

d. J. Den ü rern solcher ahrzeuge wir des alb im eigen-
ten Jntereåe ringend emp ohlen, möglichst ba d bei den zu-
tündigen ulassungsstellen für Kraftfahrzeuge die Erteilung
des Führerscheins Klasse 4 zu beantragen. Eine Verlan-
erung der ührerscheinfreiheit für gegenwartig führen

fcheinfreie Kraft ahrzeuge über den L Otto er d. J. hinaus
kommt aus Gründen der Verkehrssicherheit nicht in Frage.

Zur Vermeidung flpäterer Schwierigkeiten stellt die Ver-
ordnung noch klar: o en mit bisher fü rerf einfreien Kraft-
fahrzeugen, die (allein) mit dem Führers« ein laslge 4 gefahren
werden dürfen, Anhänger (um Mitfuhren inter Kraft-
fahrzeugen nach ihrer Bauart estimmte Fahrzeuge —»ä 18
Abs. l STVZQ —) befördert werden, so genügt der Fu rer-
schein Klasse 4 nicht, wenn dadurch Züge von mehr als d»rei
Achsen (§ 5 Abs. 1 STBZO.) entstehen« es ist dann der Fuh-
rerfchein Klas e 2 erforderlich (§ 5 Abs. 1 STPZO.). Die
Er angunsx des ührers eins K asse 2 ist nach § 5 Abs. 1 letzter
Sa T ZO. n der eise erleichtert möglich. daß die
Au bildung und Prüfung nicht aus Latkrastwagen. sondern
au aus anderen Fahrzeu arten der lasse 2, z. B. Zug-
ina chinen, stattfindet« die Eli rerscheine erhalten dann aber
einen auf die betreffende a rzeugart lautenden Beschrans
kungsvermerk.

Der Reichsvertehrsminister weist im Reichs-Verkehrs-
Blatt, Ausgabe B Nr. 30 darauf hin, daß den Antragen auf
Puteilung eines amtlichen Keniizeichens für Kraftfahrzeuge
tets der Kraftfahr eugbrief bei esugt werden muß.
Ohne Kraftfahrzeugbries darf kein Kra tfahrzeug zugelassen
werden.

Das neue Eherechi
Wichtige Durchführungsbeftimmungen erlassen.

u dem E egeseh vom 6. Juli 1938 hat Reichs uftizs
minither Dr. Glürtner nunmehr eine umfangreiche urch-
führunsgsverordnung erlassen. Jn dieser Verordnung wird
zunä st bestimmt, welche Behörden für die im Ehegesetz
borge ehenen Befreiungen von einzelnen Ehevoraus-
setzungen und Eheverboten zuständig sind und welche
Richtlinien diese Behorden bei ihren Entscheidungen be-
achten sollen.

»Auf eine Reihe von Vorschriften, die das Ehegesetz
ergänzen und andere Gesetze ihm anpassen, folgen dann
a lreiche neue Bestimmungen, die das gerichtliche
erfahren in Ehesachen betreffen und von besonderer Be-

deutung sind. Bei der Verhandlun in Ehesachen soll in
Zukunft entsprechend dem Wesen es Eheprozesses die

effentlichkeit nicht mehr zu elassen fein. Die Sühne-
termine finden vom 1. Oktober ieses Jahres ab nicht mehr
bei den Amtsgerichten, sondern bei den Landgerichten vor
einem Mitglied des für die Klage selbst zuständigen Ge-
richts statt.

. Mit dem gleichen Zeitpunkt treten- neue Vorschriften
über die einstweiligen Anordnungen in Ehe-
sachen in Kraft. Diese einstweiligen Anordnungen sollen
die in Ehesachen bisher zulässigen einstweiligen Verfügun-
gen ersetzen Neu ist an ihnen namentlich, daß das Prozeß-
gericht wahrend des Eheprozesfes Anordnungen im Jn-
teresfe der minderjahrigen Kinder der Eheleute auch für
die erste Zeit nach der Auflösung der Ehe treffen kann,
und daß in gleicher Weise eine einstweilige Regelung der
Unterhaltsansprüche der Eheleute gegeneinander für die

eilst nach der rechtskräftigen Trennung der Ehe zu-
g .

Weitere wichtige Bestimmungen befassen sich mit der
Zurücknahme der Klage in Ehesachen, der Aussetzung des
erfahrens zum Zwecke aütlicher Beilegung des Rechts-

üreits und der ärztlicheii Begutachtung.

Lustschuiz auch in Oesterreich
Schnelle Einführung des Luftfchutzrechtes

Nachdem durch Verordnung vom 15. uni 1938 das
Wehrgesetz und die mit ihm im Zusammen ng stehen-den
Vorschriften in Oesterreich eingeführt worden sind, ist nun-
mehr auch durch eine V e r o r d n u n g des Reichsministers
der Luftsahrt unsd Oberbefehlshabers der Luftwaffe das
L ufts ch u h r e cht in Oefterreich eingeführt worden.

Die frühere österreichische Regierung hat fast „hier
Jahre über den Entwurf eines im übrigen unzulang-
lichen — Luftschutzgesetzes beraten, ohnezu einem· Er-

« « “ü...
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gevnis zu kommen. Die Bevolrerun der Oftmark erkennt
an der schnellen Einführung des deut chen Luftschutzrechtes
die Entschlossenheit der Reichsregierung zur Vervollkomm-
nung der Reichsverteisdigung und insbesondere zum
eigenen Schutz Oestereichs auch den österreichischen Lust-
schutz beschleunigt in die Tat umzusetzen.

Nach der Verordnung gelten nunmehr auch in Oester-
reich das Luftschutzrecht und die bisher zu ihm erlassenen
Durchführungsverordnungen. Danach werden jetzt auch in
Oesterreich diejenigen Maßnahmen getroffen werden, die
notwendig sind, das deutsche Volk und das Reichsgebiet
vor den Folgen von Luftangriffen zu schützen. Zu diesem
Zweck werden, wie im Reich, folgen-de Organisationen ge-
schaffen werden: Flugmeldedienst, Luftschutzwarndienst,
Sicherheits- und Hilfsdienst,s Werklaftschutz, Selbstschutz
und Erweiterter Selbstschutz. Der ehemalige österreichische
Luftschutzbund ist in eine Landesgruppe des Reichsluft-
schußbundes übergeführt worden. Jn Zukunft besteht auch
sur jeden Oefterreicher die Lustschutzdienstpflicht.
die Luftschutzjachleistungspflicht und die Verpflichtung zu
luftfchutzmaßigem Verhalten. So wird durch die Einfüh-
rung des Luftschutzrechtes in Oefterreich viel Versäumtes
nachgeholt werden. Nunmehr ist u. a. auch in Oefterreich
die E n»t«r ü m p e l u n g nach reichsrechtlichen Vorschriften
durchzuführen, und auf dem Gebiet des Bauwesens müssen
alle diejenigen Maßnahmen getroffen werden, die zur
Durchsuhrung des Luftschutzes notwendig sind,

Wieder erfolgreicherfirifianfinMetern!)
Ausführung mit wechselnder Besetzuiig. —- Der Führer

anwesend.
Nach ihrem großen Erfolg am Eröffnungstage wurde

die Neuinszenierung von Richard Wagners ,,Tristan und
Jsolde« jetzt in Bahreuth wiederum in Anwesenheit des
ü h r e rs zum ersten Male wiederholt. Nur waren die
itelrollen mit Karl H a r t m a n n und Maria F u ch s he-

setzt, die beide im Vorfahr während der Deutschen Kultur-
woche auf der Weltausstellung in Paris das Werk gleich-
falls unter der szenischen und musikalischen Leitung von
Heinz Tietjen und Karl Elmendorff zum Erfolg führten.
Auch mit den hohen Maßstäben gemessen, die in der Bah-
reuther Erstaufführung Max Lorenz unsd Frieda Leider
aufgestellt haben, erwies sich die Neuinszenierung als
ebenbürtig. ...:-.

Salzburg will Festspielstadi werden
Jn Salzburg wurde gelegentlich eines Presse-

empfanges das Wesen der
die Notwendigkeit des Dientes am Werk unserer großen
Geister betont und unter Hinweis auf das Schaffen Mo-
arts für Salzburg der Anspruch erhoben, eine deutsche
estspielstadt zu wer-den und zu fein.
Man will sich aber nicht auf Mozart und nicht auf

deutsche Meister beschränken. Ziel ist vielmehre die Kunst
der Welt so ut wie möglich herauszustellen. Richtlinie für
die Zukunft oll all das sein, was den üddeutschen Raum
auszeichnet heiteres Wesen, Lebensfreu e, Humor.

Juden stören die Gchillerfesispiele
Während so im Reich um die Neubelebung der Kunst

gerungen wird, macht si das Judentum bereit, das Werk
Henleins, die Schillerfe piele in Eger, zu stören.

Wie ,Die Zeit« erfährt,
desamt Einspruch gegen die eschäftigung reichsdeutscher
Schauspieler erhoben, und vor allem gegen das En-
gagement der seit Jahren an sudetendeutschen Bühnen
tätigen Schauspieler Karl Trabauer, Viktor Afritsch und
Hans Baumann Stellung genommen.
» Die Landesbehörde hat den genannten Schauspielern,
die dur eg Träger von Hauptrollen sind, vorerst nur die
Auftr ttserlaubnis für die Erstaufführung des
»W alIenftein“ am vergangenen Sonntag erteilt. Die
weitere Auftrittsgenehmigung ist bisher in Eger noch nicht
eingetroffen, fo daß für den Ernstsall mit einer s chw e-
r e n S t ‚'o' r u n g der Schillerfestspiele zu rechnen ist.

Die Leitung der estspiele hat gemeinsam mit dem
parlamentarischen Klu- der Sudetendeutschen Partei die

 

nötigen Schritte unternommen, um die Auftrittserlaubnis
zu erwirken

Judische Devisenschiebungen
Durch üble Schwindelmanöver den Staat geschädigt.

Vor dem Sondergericht Braunschweig be ann ein Prozeß
gegen die jiidischen Devisenschieber DULäzosepH Scho e«nli eck,
Wilhelm Matzdorf und Richard olf , sämtli aus
Stadtoldendorf, und einen gewissen Ernst Hoff aus erlin,
der mit einer Schwester de uden Matzdorf verheiratet ist.
Mitangeklagt ist weiter ein duard Künstler aus Stadt-
oldendorf. Sämtliche Angeklagten haben sich wegen Devisen-
vergehens und Verbrechens gegen das Volksverratsgesetz vom
12. Juni 1933 zu verantworten

Die Angeklagten Schoenbeck, Matzdorf, Wolfs» und» Künstler
sind persönlich ha tende Gesellschafter und Ges aftsfuhrer der
Weberei A. J. othschild Sohne in tadtoldendorf,
während Hoff neben feiner Frau und anderen als Komman-

o

»i- Totentafel si-
Ansnia Klient, geb. Joseph, 85 3.; Bad Schwarzbach.
Robert Weist, Haus-bes, 77 J.; Quserseiöfem
Berthca Schmidt, geb. Wande’lt, 66 3.; öwenberg.
Alfwd Joseph, Arbeitser, 36 3.; QQab’iBhaiü.‘ ‚
Leiber-Lebt Fürsten Landwirt, Voleersdorf
Gustaib Drefcher, Fleischermeister, Giehrtew l
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ditist an d«er irma Rothschild mit einer Geldeinlage beteiligt
ist. Den Ange lagten Schoenbeck, Ma dor , Wolff und Künstler
wird vorgeworfen, in den ahren 1 31 is 1936 ausländifche
Banokththaben und Wertpak ere, die 1936 einen Gegenwert von
200 RM. hatten, zuzüg ich der Zinsen, weder den Devisen-
tellen noch den inan ämtern angemeldet zu haben, obwohl
ie nach den Dev sen esetzen und nach dem Ge eh gegen den

« errat der deutschen olkswirtschaft hierzu berpflichtei gewesen
wären. hnen wird« ferner vorgeworfen, über diese auslän-
dischen ermöciensstücke laufend verfüt zu haben, sie ins-
bgondere im W ärz 1936 einer holländis en andelsgesellfchaft
„ iros« übertragen zu haben, ohne die er or erliclfe Genehmi-
gung der Devisenstelle einzuholen. Die „ iros« it im Jahre
1923 gegründet worden und eine Tochter esellschaft der irma
Rothschild, die sämtliche Aktien besitzt. ie Anklage ge t da-
von aus, daß die Gründung der ,,Airos« nur ein S ein-
manöver war, so daß in Wahrheit die Firma Rot schild läu-
bigerin der ausländischen Bankguthaben und igentümeriii
der Wertpapiere gewesen ist.

Bergioö auf dem Moni Blaue
Einer der bekanntesten Bergsteiger abgestürzt

Einer der bekanntesten Bergführer des Montf- la e-
Gebietes, der 41jährige Ottone Brun, verungl e K
einer Führung auf dem Mont Blaue Er war mit wei T
risten ausgestiegen. Beim Ueberschreiten einer S neebrücke
die er für abfolutn ficher gehalten hatte, gab diese plötzlich
nach, und Brun sturzte in einen etwa 50 Meter tiefen Ab-
grund. Seine angeseilten Begleiter waren nicht in der La e,
den Verunglüclten hinaufo iehen. Sie riefen etwa eine Stun e
lan um iIfe, bis endli zwei Träger die Unfallstelle er-
rei ten un die beiden Touristen aus ihrer gefährlichen La e
befreiten. Einer der Zu ilfegekommenen stieg zu dem Ve
unglückten hinunter, der urz darauf starb. «
_ Bruti atte seit 20 Jahren die bekanntesten Persönlichkeite
im Mont- laue-Gebiet geführt. Er war einer der geübteft
und international bekanntesten Bergfiihrer.

ist

Am Predigtstuhl tödlich abgeftürzt.
Wie die Deutsche Bergwacht München mitteilt ·

Reichenhaller Bergsteiger Hubert Tentler am PredigtstuR im
lich abgestiirzt.

Gipka ;
Olhmpische Spiele im Juli

Helsinki gab den Termin für 1940 bekannt. ......

Weni e Tage schon, na dem gelsinki endgülti die J
sage gege en hat, die Olymp schen p ele 1940 dur zufü
wurde jetzt von den sinnen der Termin für die Somine s
bekanntge eben. Sie ollen in den Tagen vom 6. bis 21. u
burchgefu rt werden, da· erfahrungsgemäß zu dieser Jahres-
eit n Finnland meistens schones sommerliches Wetter
errscht, das für eine einwandfreie Durchführung aller Wett-
ewerbe von ro er Bedeutung ist. Gleichzeitig wird bekannt·

daß man sich n innland mit dem Gedanken trägt, nach dem
orbild von Los Angeles und Berlin auch ein Olåmpisches
orf für die aktiven Teilnehmer der Olhm ischen piele zu

errichten. Auch der Bau eines besonderen chwimmstadions
wird vorbereitet. _—

Handelt-teil
Berlin, 27. Juli.

Fast gefchiifislos
» Jnfolge des bevorstehenden Ultimo waren Umsätze fast gar

nicht zu verzei nen, obwohl die Grundstimmung ni t un-
freundlich war. ie Beruhigung der politischen Lage ga Ver-
anlassung zu dem festzustellenden Optimismus. Gut behauptet
waren Far«benaltien, AEG., Karstadt, Hilpert und Scheide-
inandel, wahrend Vereinigte Stahl, Maschinen- und Zellstoff-
papiere leicht nachgaben.

.. Auf dem R e n t e n m arkt behaupteten sich die Kurse trotz
vollig ruhigen Gefchäftes.

Auf dem Devisenmarkt war eine weitere Abschwä-
chung des Dollars festzustellen. .

.. Devisenkurse. Belga (Bel ien) 42,08 (Geld) 42,16 (Brief),
dan. Krone 54,68 54,78, engl. Pfund 12,24:'- !»:’,275, franz. Fran-

 

ken 6,878 6,892, holl. Gulden 136,78 1 2. irr-. Lire 18,09
13,11, norw. KrMe 61,54 61,66, poln. Z-.- 'T «i - 7,10, f ed.
Krone 63,14 63, , schweiz. ranlen 56,«»"» .·,«.,s .«·:f;ech. one
8,591 8,609, amer. Dollar 2,4 7 2,491.

 

Verlagsleitungr Lueie SchmißsFleischer.
(Dienstl’ich verreisth

Hauptschrsiftleitung: Lucie SchmitzsFleischen
Schriftleiter Hörst Zencominierski lVertveter bergauf»

fchriftleiierin).
Perantwortliich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: finde SchmihsFleifcherz für Kommunalpos
litik, Provinz, HeimatteiL Berichtersiattung sowie Uni-
terhaltungsss, Handels- und Sportteil, und Buchbes
sprechung: Horst E3encominier6fi.. Anzeigenleitungi ß.

Zencominiers i, sämtlich in Bad l“Ißarixibrunn..
Anzeigenpreissliste Nr. l1. D. A. 6. 3B: 463.
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